
Nu iner 17.

Adonnementspreis
dierteljährl. mit „JlUnſtrirtes Sonntagsb

und Nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.
Sprechſunden der Redaction 11—1 Uhr Mittages. wer

Merſeburg
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwa ltung.)

n. „Blätter ſür Unterhaltung
und BVelehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Rit,

beim Poſtbezug 1,650 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,96 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—-1 Uhr Mittageè

Sonnlag, den 20. Jennar 1895.
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Jnſertkions-Gedühr
für die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet,
Notizen und Reelamen aüßerhalb des Jnſeratentheilt 30 Pfg.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.
Beilagen nach Uebereinkunft,.

reisblatt:
Behuſs Einleitung des Planfeſtſtellungs-Verfahrens in Sachen betreffend die Ent-

eignung von Grundeigenthum zum Buu der Eiſenbahnſtrecke Lauchſtädt Merſeburg
in der Gemarkung Merſeburg, wird der Plan nebſt Beilagen in Gemäßh it des S. 19. des
Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 vom 22. d. Mts. ab 1A Tage lang im
Cowmunalbüreau hierzu Jedermann Einſicht offen gelegt.

Während der Off nlegung kann jeder Betheiligte im Umfange ſeines Jntereſſes Einwenduggen
gegen den Plan erheben, welche bei dem Königlichen Landrath Herrn Weidlich hier ſchriſtlich ein
zureichen oder mündlich zu Protokoll zu geben ſind.

Merſeburg, den 19. Januar 1895. Der Magiſtrat.
Unter dem Rindvieh und Schweinen des Gaſthofsbeſitzers Steiniger hierſelbſt iſt die

Maul uu) Klauenſeuche ausgebrochen.
Schkeuditz, den 18. Januar 1895., Die Polizeiverwaltung-

Merſeburg, 19. Januar 1895.

s Der Jefnitenautrag
iſt nun wieder einmal im Reichstag zur Ver
handlung und in zweiter Leſung zur Annahme
gelangt. Das Zug ſtändniß der Zulaſſung der
Redemptoriſten, welche unter anderer Firma das-

ſelbe lehren und thun, wie die Jeſuiten, hat
das Centrum nur noch begehrlicher und ſieges
gewiſſer gemacht. Nicht ohne Grund rechnet
dasſelbe darauf, durch das fortwährende Auf-
rollen der Jeſuitenfrage den Bundesrath mürbe und
das deutſch evangeliſche Volk müde zu machen. Der
ſelben Taktik verdankt es ja die Aufhebung ſo vieler
Kulturkampfgeſetze, von denen das Jeſuitengeſetz
faſt noch als einziger Reſt zurückgeblieben iſt.
Und daß leider auch eine für die Sache des
Deutſchthums und des Proteſtantismus bedenk-
liche Schlaffheit um ſtch greiſt, hat der Antrag
Rickert bewieſen, welcher, um dem Jeſuitengeſetze
ſeinen Stachel zu nehmen, S 2 desſelben beſeitigt
ſehen wollte. Als ob nicht auch der einzelne
Jeſuit ſtets im Jntereſſe des geſammten Ordens
arbeitete! Ebenſo iſt dei dem Autrag Förſter
überſehen, daß zwiſchen ausländiſchen und in
ländiſchen Jeſuiten kein Unterſchied iſt beide
dienen nur dem Papſtthum und Rom iſt ihr
eigentliches Vaterland.

Es lohnt ſich auch wohl kaum, die vom
Centrumsabgeordneten Hompeſch ins Feld ge
führten Anſchauungen zu beleuchten. Die Jeſuiten
würden wohl ſelbſt am erſten den Ehrentitel
„deutſcher Bürger“ mit Entrüſtung zurückweiſen,
und was die Jeſuiten, welche ja das Mark und
die Blüte der römiſchen Kirche ſein ſollen, als
Vorkämpfer für Religion, Sitte und Ordnung
gegenüber der Sozialdemokratie leiſten, hat erſt
kürzlich der frühere Jeſuit Hoensbroech an den
Verhältniſſen Belgiens gezeigt, „wo die ſozial
demokratiſchen „Legionen“ unter den Fenſtern der
Hunderte von Kirchen und Klöſtern ihren Parade
marſch in die Kammer antreten“. Das Centrum mit
ſeiner hetz riſchen Agitation hat in mehr als einem
Falle und an mehr als einem Orte in Deutſchland
der Socialdemokratie die Wege geebnet, und die
Sympathie Liebknechts für die Jeſuiten iſt deshalb
wohl begreiflich. Das Jdyll von Paraguoy iſt
aber ſchon längſt als Legende erwieſen trotz
Dr. Lieber

Es iſt wieder die alte Brüderſchaft der
Schwarzen und Rothen, der Polen und Elſäſſer,
denen ſich einige Antiſemiten und Freiſinnige,
darunter Majunkes gelehriger und andächtiger
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Schüler Lenzmann, anſchloſſen, welche die An-
nahme des Antrags ermöglicht hat. Hoffentlich
erfolgt bei der dritten Leſung namentliche
Abſtimmung, damit das deutſche proteſtantiſche
Volk weiß, welche Abgeordneten ſeine Sache ver
treten und welche nicht. Hoffentlich wird auch
das deutſch evangeliſche Vo.k dieſe Abſtimmung
des Reichstages nicht ruhig über ſich ergehen
laſſen, ſondern deutlich zeigen, daß es das
Jeſuitengeſetz in ſeinem ganzen Umfange auf-
recht erhalten wiſſen und richts gemein haben
will mit den Künſten jener ſo kurrſichtigen und
doch ſo ſelbſtbewußten Realpolitik, welche um
matericller Jntereſſen willen geiſtige Errungen
ſchaften gleichmüthig preisgiebt.

Uebrigens fehlt es dem ultramentanen Freuden-

becher nicht an einem Tropfen Wermuth der
Bundesrath hat ſich in ſeiner Zurückhaltung
nicht beirren laſſen und iſt aus ſeinem Schweigen
nicht heraus getreten. Möchte er auch weiterhin
feſt bleiben gegenüber dem Drängen des jederzeit
zu Handelsgeſchäften geneigten Centrums und
nicht etwa um den Preis der Annahme der Um
ſturzvorlage jene zurückkehren laſſen, welche alle

zeit die Pioniere des Umſturzes und die Väter
der großen franzöſiſchen Revolution geweſen ſind,

die Jeſuiten!
Kommt Fürſt Bismarck in naher Zeit

nach Berlin
Jn politiſchen Kreiſen der Reichshauptſtadt

iſt man j tt vielfach geneigt zu glauben, der
Altreichskanzler werde entweder zum Ge
burtstage des Kaiſers, vielleicht ſeiner Familien
trauer wegen einen Tag vor oder nach dem
27. Januar oder zu den Arbeiten des preußi-
ſchen Staatsrathes, wenigſtens für kurze Hit,
noch Berlin kommen. Vielleicht werden
auch die beiden Beſuchsgelegenheiten miteinander
vereint werden. Es ſcheint wirklich an maß-
gebender Stelle in Berlin der Wunſch zu be-
ſteher, die Anſchauungen des Fürſten
über die neuen landwirthſchaftlichen
Reformprojekte, deren Einzelheiten noch
nicht bekannt ſind, zu hören. Gilt
doch Fürſt Bismarck vielen Landwirthen
als eine Aulorität nicht nur auf politiſchem,
ſondern auch auf wirthſchaftlichem Gebicte und
ein Wort von ihm über den bekannten Plan
des ebenfalls in den Staatsrath berufenen
Reichstagsabgeordneten Grafen Kanitz, ein
Monopol für ausländiſches Brodkorn einzurichten,
würde ganz gewiß ſchwer in die Waaggſchale über Frankreich hereinbrechen.

fallen. Des Amt eines Präſidenten des preußiſchen
Staatsrathes, zuletzt vom Kronprinzen Friedrich
Wilhelm, nachmaligen Kaiſer Friedrich, bekleidet,
wird jedenfalls dem Fürſten Bismarck übertragen,
wenn es überhaupt wieder beſetzt werden ſollte.

So laut von einem Wiedereirtritt des Grafen
Herbert Bismarck in den Reichsdienſt ge
ſprochen wurde, ſo ſtill iſt es nunmehr davon
wieder geworden. Daß der Graf dem Wieder
eintritt nicht prinzipiell ablehnend gegenüberſteht,
iſt wohl ſelbſtredend, aber es wird auch wohl
hier, wie bei ſo vielen anderen Dingen heißen:
Kommt Gelegenheit, kommt Rath!

Der neue franzöſiſche Präſident.
Bei der Wahl im Verſailler Kongreß iſt, wie

ſchon mitgetheilt, Felix Faure mit 429
Stimmen zum Präſidenten von Frank-
reich gewählt worden, obwohl es Anfangs
ſchien, als würde Briſſon der Erwählte der
Nation fein. Faure war zuletzt im Miniſterium
Dupuy Marineminiſter. Er iſt im Jahre
1832 in Paris geboren als ganz armer Leute
Kind, war zuerſt Gerdberlehrling und Geſelle,
hatte dann in Havre ein kleines Geſchäft; ſpäter
wurde er ein reicher Rheder. Er war ein eifriges
Mitglied der Handelskammer und des Handels
tribunals, als der Krieg von 1870 ihn veranleßte,
ſein Geſchäft aufzugeben und in die Armee ein-
zutreten. Nachdem er eine Zeit lang als Adjunkt
des Bürgermeiſters von Havre fungirt hatte,
wurde er 1881 in die Kammer gewählt; bald
darauf war er Unterſtaatsſekretär im Miniſterium
des Handels und der Kolonien, ſpäter, 1883 bis
1885, bekleidete er denſelben Poſten im Marine-
und Kolonialminiſterium. Auf ſeine Anregung
ſind Maßregeln zur Verhütung von Unſällen
von Fabrikarbeitern, ſowie Anordnungen hygi-
eniſcher Natur ins Leben getreten. Während
ſeines Dienſtes im Kolonialamt entfaltete er
eine lebhafte Thätigkeit in der Ausarbeitung
freiheitlicher Geſetze für die Kolonien. Bei den
Wahlen vom Oktober 1885 wurde er von den
vorgeſchrittenen Republikanern des Departements
Seine Jnférieure in die Kammer gewählt.
Jm Januar 1883 trat er unter dem Miniſter
Tirard abermals als Unterſtaatsſekretär in das
Marine und Kolonialminiſterium, bis er von
Dupuy auf den Poſten eines Marineminiſters
berufen wurde. Jn Frankreich bezeichnet man
ihn als Fachmann in allen ökonomiſchen ſee
wänniſchen und Eiſenbahnfragen. Sein Buch:
„Budget de la France etdes principaux pays
d'Europe depuis 1888* wurde von der
Akademie preisgekrönt. Als Politiker iſt er im
Auslande bisher nicht bekannt geworden gilt
aber als vorwurfsſreier und ſehr energiſcher
Mann.

Der Ausgang dieſer Präſidentenwahl bietet
eine große Ueberraſchung. Nicht allein, daß ein
Mann an die Spitze des Staates berufen wurde,
an den nur die wenigſten Politiker ernſtlich
dachten, nach dem geborenen „reichen Manne“
Perier der ehemalige „arme Gerber“ Faure,
ſah man im Auslande auch bereits das Chaos

Und faſt noch

nie, abgeſehen von den gewöhnlichen ſozialiſtiſchen
und monarchiſtiſchen Zwiſchenrufen, iſt eine Präſi
dentenwahl ruhiger verlaufen als die gegen
wärtige. Die Erklärung iſt darin gegeben,
daß Caſimir Perier ſchon nach einem halben
Jahre ſeiner Präſidentſchaſt abgewirthſchaftet
hatte. Nirgends genoß er beſondere Sympathien,
und alle Parteien ſcheinen aufzuathmen, ſo
billigen Kaufes den Mann los geworden zu
ſein, der in ſeiner Mutter das politiſche Orakel
ſah, nach dem er Frankreich zu regieren gedachte.
Hoffentlich iſt die Regierung Faures eine x
ſprießlichere und ſegensreichere. Es iſt ein Mann
der ernſten Arbeit; vielleicht nehmen ſich vie
Kammern ein Beiſpiel an ihm.

Der neue Präſident in Paris, Herr
Felix Faure, hat ſofort bei ſeiner Wahl und bei
ſeinem Amtsantritt erfahren, daß die Süßigkeiten
des höchſten Amtes der franzöſiſchen Republik
reich lich mit Bitterkeiten gemiſcht ſind. Als in
der Nationalverſammlung zu Verſailles ſeine
Wahl proklamiert wurde ſchrieen ihm die An
gehörigen der radikalen Parteien, deren fanatiſche
Anſtrengungen, ihren Kandidaten Briſſon durch
zubringen, nun doch geſcheitert waren, alle
mög'ichen und unmöglichen Ehrentitel zu, unter
welchen höchſtens das Wort Lump fehlte. Und
als der „Erwählte der Nation“ in Paxis eintraf
und unter Küraſſier Eskorte nach dem von
ſeinem Vorgänger ſchon geräumten Elyſeepalaſt
fahren wollte, war der Spektakel noch
ärger. Dem gegenüber klingt es beinahe komiſch,
wenn der neue Präſident der Republik mit dem
bisherigen Premierminiſter Dupuy und dem
Kongreßpräſidenten Challemal-Lacour allerlei
hochtrabende Reden austauſchte, die ſich nach
der kläglichen Laufbahn Caſemir Periers, der
ſein Amt in gleicher Weiſe antrat, faſt lächerlich
ausnehmen. Wie ſein Vorgänger ſagte Herr
Felix Faure, er werde den Größen des republi-
taniſchen Frankreich nacheifern, ſich über die
Parteien ſtellen, und ſür alle wahren
franzöſiſchen Patrioten der Vereinigungspunkt
ſein. Das iſt ganz ſchön geſagt, aber Worte halten
vor den thatſächlichen Schwierigkeiten, in
welchen ſich Frankreich befindet, nicht Stich.
Ein Kampf um die Macht iſt entbrannt, der
nur mit völligem Sieg oder völliger Niederlage
endigen kann. Zunächſt hat der neue Präſident
der Republik nun die ſeit Montag Abend an
dauernde Miniſterkriſis zu löſen, und das
wird ſchon Ardeit koſten, denn Monarchiſten und
Radikale werden von vorherein das Kabinet be
kämpfen, mag es zuſammengeſetzt ſein, wie es will.
Der Herzog von Orleans hat ſchon an die
Franzoſen eine Art Manifeſt gerichtet, in
welchem er ſein Prätendententhum in wohl
wollende Erinnerung bringt dies Geſchreibſel
des jungen Mannes iſt nun freilich nicht ernſt
zu nehmen, aber die grundſätzlichen Gegner der
Republik nehmen es doch zum Anlaß, jedem
republikaniſchen Miniſterium ſo viel wie nur
irgend möglich Verlegenheiten zu bereiten. Wie
die Volksſtimme äußern ſich natürlich auch die
radikalen und ſozialiſtiſchen Zeitungen, die an
Faure kein gutes Haar loſſen. So äußert ſich

(Rachdruck verboten.)

Jm neuen Jahr.
Ein Großſtadtbild von Georg Paulſen.

Es war Glatteis plötzlich auf dem Asphalt-
laſter erſchienen.

Die armen Pferde, welche die ſchweren Omnibuſſe
die Straßen hinaufzuziehen hatten und ſonſt
dieſe Arbeit ſpielend bewältigten, ſtürzten jeht alle
zehn Schritte ſchnaubend und puſtend auf den
glatten Boden hin.

Dann knallte die Peitſche, von rechts und
von links wurden ermunternde Zurufe laut,
mühſam rappelten ſich die Thiere empor ein
paar Schritte weiter ging's, und krach, da lagen
ſie wieder.

„Aſche her!“ rief man hier.
„Sand her!,“ hieß es dort.
Und es währte auch nicht mehr lange, ein

paar Angeſteſtellte der ſtädtiſchen Straßenreinigung
eilten im Laufſchritt mit einem Sandwagen her
bei, und im weiten Bogen flog nun der Sand
von den Schaufeln auf die Straße.

Einer der Aufſeher der Straßenreinigung ſchritt
gerade vorbei.

„Augen aufſſperren!,“ rief er einem der Sand-
ſchipper derb zu. „Da liegt der Sand ſchon
'nen halben Meter hoch und hier iſt noch gar
nichts

Der Mann warf nun auch nach der bezeichneten

Stelle hin ſeinen Sand, konnte aber doch die
trotzige Bemerkung nicht unterdrücken, daß 'nen
halben Meter hoch der Sand denn doch noch
nirgends liege.

Die Stirnader d s Aufſehers ſchwoll dick an.
„Achten Se auf Jhre Arbeit und keine Wider

rede, verſtanden
Der Sandſchipper warf einen haßerfüllten

Blick ſeitwärts, aber er ſchwieg.
Mählich kam der Straßenverkehr, der einem

wogenden Strome gleicht, wieder in ſein rechtes
B.tt. Ohne Störung trabten die Pferde dahin
und rollten die Wagen,

Die Schneeſchipper wurden abgelöſt.
Ohne ſeinen Kameraden einen Gruß zu

gönnen, ging der vom Aufſeher vorhin hart an
gerufene Mann allein ſeinen Weg.

Ec hatte eine ſchlank“, mittelgroße Geſtalt.
Das Geſicht war bleich, es hätte mit dem kleinen
Schnurrbart und mit den ſchwarzen Augen ſchön
ſein können, wenn nicht ein häßlicher Blick, ein
trotziger Mund cs entſt llt hätten.

J tzt hauchte der Mann in ſeine Hände, die
durchaus nicht nach ſchwerer Arbeit ausſahen,
als ob ſie ihm weh thäten.

„Hol' der Henker das Lumpenleben!,“
brummte er.

Plötzlich ward er ſeuerroth und ſah ſeitwärte.
Ein elezanter Mann kam ihm entgegen, der

gleichgiltig dem Anderen ins Geſicht ſtarrte und

du mit einem Ausruf des Erſtaunens ſtehen
blieb.

„Was, der Henker, Hellrich, ſind Sie dae!“
Der Straßenarbeiter ſah ſich erkannt und mit

eincm häßlichen Auflachen erwiderte er; „Das
bin ich in der That. Sehr freundlich, daß Sie
mich noch wiederkennen.“

„Vor einem Jahre noch ein Mann mit vollen
Taſchen fuhr der Andere fort, der ſich
von ſeinem CErſtaunen noch immer nicht erholen
zu können ſchien.

„Und heute ein Lump,“ war die Antwort.
„Seit Neujahr bin ich Straßenfeger.“

„Aber ihre Frau?“
Hellrich lachte laut auf: „Was weiß ich?

Jrgendwo, wo wan mit zwanzig Stunden
Nähmaſchienenarbeit ein paar Groſchen verdient.“

„Sie paßte nicht zu Jhnen!“
„Nein!“ war die harte Antwort.
„Kann ich nichts für Sie thun

ſah Jenen ſcharf an.
Hellrich wurde unruhig. „Brauchen Sie wieder

einen Compagon Wäre dabei, bin aber gar zu
ſehr abgebrannt. Doch geben Sie mir Jhre
Adreſſel“ ſchloß er plötzlich ſi h beſinnend.

Das geſchah und Beide trennten ſich.
Der St aßenfeger ging einer von lleinen Leuten

bewohnten Straße zu.
Ja einem Anfall von Wuth ſchlug er ſich auf

die Bruſt, daß es ſchallte.

Der Herr

Hierzu „Jlluſtrirtes Sountagsblatt.“

Jawohl, wie er ein Mann mit vollen Taſchen
ſo weit hatte kommen können

Er war doch ſonſt, bei unliebſamen Zwiſchen
fällen, immer wieder zu ſtehen gekommen, wie
eine Katze, die immer wieder auf ihren vier
Beinen ſteht.

Aber ſeitdem er dieſe Frau hatte, da ging
Alles ſchief.

Verrückt geweſen war er, als er ſie gehei
rathet.

Was hatte er nicht vorher Alles durchge
macht?

Als reicher Erbe hatte er locker gelebt, Das
Geld ſchien unverbrauchbar, aber dann ward es
doch verbraucht.

Dann ward er Weltagent am Tage, Pro
feſſionsſpieler in der Nacht.

Und dann Kompagnon des bekannten Spielers
Z, dem er vorhin begegnet. Jmmer war es
gut gegangen, immer. Das heißt, er hatte Geld.

Und da ſah er dieſe blonde Sophie, eine kleine
Näherin, aber eine Schönheit.

Man ſprach in ſeinen Kreiſen allgemein von
dem ſchönen, armen Mädchen, das aus guter
Familie ſtammen ſollte.

Und Egon Hellrich heirathete ſie.
Anfangs war er ſtolz und glüclich. Dann

ward ihm ſeine Frau langweilig, die ihn zu
r und geregelter Thätigkeit veranlaſſen
wollte.
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Verſeburger Kreisblatt. Autliches Organ der Merſeburger Kreisderwaltungy
Sountag, den 20. Januar.

ein Blatt, der Neugewählte ſei kein Prä-
ſident, ſondern nur ein Strohmann, ein Figu-
rant, der weder Charakter, noch irgend welchen
Werth habe. Andere ſagen, Felix Faure ſei
ein Werkzeug der Reaktion und bekämpfen
ihn deshalb wülhend indem ſie hinzu
ſügen, auch mit dieſem Schattenpräſidenten
werde es bald aus ſein. Die gemäßigten
Zeitungen ſprechen natürlich anders, ſie
bezeichnen Periers Nachfolger als einen ſtreng
rechtlichen, fleißigen, geraden Mann, der in keiner
Weiſe kompromittiert ſei. Das wird auch ſchon
ſtimmen, aber Caſimir Perier war auch Präſi-
dent, war auch ein rechtlicher und gerader
Mann, und iſt heute doch eine Null. Und vor
Allem verhindert die Rechtlichkeit des Präſi
denten nicht, daß noch eine ganze Menge poli-
tiſcher Skandale in Paris drohen. Ueber die
Schwindelwirthſchaft der Südeiſenbahngeſellſchaft
iſt das Miniſterium Dupuy gefallen, und nach
ihm mag noch Mancher darüber ſtraucheln.

Die außerfranzöſiſchen Zeitungen laſſen den
bürgerlichen Tugenden des neuen Präſidenten
gewiß alle Gerechtigkeit wiederfahren und hoffen
das Beſte von ſeiner Verwaltung ſür Frankreich,
aber wann haben ſich jemals die Franzoſen nach
fremden Hoffnungen und Wünſchen gerichtet.
Frankreich iſt auf einer recht ſchiefen Ebene,
die folgenden Monate mit ihren Ereigniſſen
werden das beweiſen.

Deutſcher Reichstag.
18, Sitzung vom 18, Januar.

1 Uhr. Die Berathung des Geſetzentwurfs betr.
Aenderungen und Ergänzungen des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeß-
ordnung wird fortgeſetzt.

Abg. Lenzmann (ſfreiſ. Volkap.): Die Vorlage ſei
von großer politiſcher Bedeutung, ſie ſei das Produkt der
äußerſten Unzufriedenheit, die ſich ſeit Dezennien gegen die
Juſtizverwaltung geltend gemacht habe. Zweifellos ſei
das Vertrauen zur Rechtspflege insbeſondere zur Straf-
xechtspflege, im Volke vielfach geſunken, und das liege zum
großen Theil an den Jnſtitutionen. Man wechele in der
Strafrechtspflege zu ſelten das Richterperſonal, und im
Richterſtande mache ſich leider ein Streberthum geltend,
wenn auch nicht in der Rechtſprechung, ſo doch in der Be
handlung der ganzen Geſchäfte.

Preußiſcher Juſtizminifler Schönſtedt: Er bedaure
es mit dem Vorredner, daß das Anſehen der Juſtiz in der
Bevölkerung geſunken ſei, und er werde es ſich angelegen
ſein laſſen, der Juſtiz wieder zu dem ihr gebührenden An
ſehen zu verhelfen. Man dürfe aber nicht vergeſſen, daß
ſich die Juſliz in weit mehr exponirter Stellung befinde,
als andere Verwaltungszweige, ihre Fehler gelangten mehr
in die Oeffentlichkeit als diejenigen anderer Verwaltungen
man ſolle demnach über die Juſtiz wohlwollender urtheilen
und nicht gleich jeden Fehler aufbauſchen. Mit der Vor
lage, die er, der Redner, bei ſeinem Amtsantritt bereits
fertig vorgeſunden, könne er ſich nicht in allen Punkten
identiſiziren die Vorlage ſei nicht unabänderlich und möge
in der Kommiſſion eingehend geprüft werden.

Abg. v. Buchka (konſ.): Die Klagen gegen die Straf
prozeßordnung ſeien ſo alt wie das Geſetz ſelbſt, allein die
Klagen hätten keinen politiſchen Hintergrund, ſondern ſeien
aus dem Wunſche nach einer zweckmäßigen Regelung der
Rechtſprechung zu erklären. Der Redner erklärte ſich ins
beſondere wider die Einführung der Berufung gegen die
Urtheile der Strafkammern, da dieſe Neuerung dem
praktiſchen Bedürfniſſe und dem Prinzip der Mündlichkeit
des Verfahrens nicht entſpreche.

Abg. Schröder (freiſ. Verein.) ſprach ſich ebenfalls,
abweichend von ſeinen Parteifreunden, gegen die Einführung
der Berufung aus, zumal die in der Vorlage vorgeſehenen
Beſtimmungen nur ein Nothbehelf ſeien und für den An
geſchuldigten eine erhebliche Einbuße der Rechtsgarantieen
bringen würden. Der Strafprozeß ſei ein Organismus,
dem man nicht beliebig ein neues Glied hinzufügen könne.
Wollte man das durch die Einführung der Berufung dann
müßte der ganze Strafprozeß anders geſtaltet werden.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. Fortſetzung
der erſten Leſung der Strafprozesnovelle und erſte Be
rathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Privatverhält
niſſe der Binnenſchifffahrt.)

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. (Vom Hofe.) Bei den

kaiſerlichen Majeſtäten fand am Donnſterſtag

Endlich haßte er ſie.
Und nach einer ſcharfen häuslichen Szene

wurde er beim Spiel des Falſchſpiels überführt.
Es gab Gefängniß.

Er maß ſeiner Frau, die ihn wieder aufzu-
richten ſtrebte, alle Schuld bei, und lebte getrennt
von ihr.

Das Leben war das eines Vagabonden.
Ein alter Bekannter fand ihn ſo einmal zu-

fällig, ſchenkte ihm ſeine Protektion, und Egon
Hellrich ward Straßenkehrer.

Einige Tage war er nun bei der Sache ge
weſen, da hatte er ſie ſatt.

Ja, wenn er wieder ſeine „Fähigkeiten“ geltend
machte und gemeinſam mit Z. arbeitete? Dann
blühten goldene Tage. Aber Geld gehörte dazu
vor Allem.

Er wußte die Adreſſe ſeiner Frau ſehr wohl;
er wollte noch ein paar Stunden warten. Da
gab es am Ende für ein paar Reuethränen eine
Handvoll harter Thaler.

Jn vorgerückter Abendſtunde machte er ſich
auf den Weg.

Leiſe ſchlich er in dem Hinterhauſe die Treppe
empor; da ſtand auf einem Stück Papier der
Name: Sophie Hellrich, Weißnäherin.

Er drückte gegen die Thür des Corridors, zu
ſeinem Erſtaunen war ſie nur angelehnt.

Leiſe ſchritt er vorwärts, durch die gleichfalls
nur angelehnte Thür ins Zimmer.

Es ſah armſelig genug darin aus, aber ſauber
überall.

Auf dem Tiſche brannte eine Lampe; Frau
Sophie ſaß vor derſelben an der Nähmaſchine.
Uebermüdet war die fleißige Arbeiterin ein
geſchlafen
Seitwärts ſtand ein kleines Bettchen, in welchem

in rothwangiges Mädchen ſchlief. Hellrich

Abend im Eliſabethſaal des Berliner Schloſſes
ein Diner für die Ritter des Schwarzen
Adlerordens ſtatt, dem auch Fürſt Hohen
lohe und. Graf Schuwalow beiwohnten. Die
Tafelmuſik hatte das Muſikkorps des Kaiſer
Alexanderregiments geſtellt. Am Freitag unter
nahmen die Majeſtäten eine Spazierfahrt nach
dem Berliner Thiergarten und promenirten
daſelbſt.

Der Kaiſer hat dem bisherigen ruſſiſchen
Botſchafter Grafen Schuwalow bei der
Abſchiedsaudienz die Brillanten zum Schwarzen
Adlerorden verliehen. Von der Kaiſerin erhielt
die Gräfin Schuwalow deren Bildniß mit
eigenhändiger Unterſchrift.

Preußiſcher Miniſterrath. Das
Staatsminiſterinm trat am Freitag Nachmittag
unter Vorſitz des Fürſten Hohenlohe im Reichs-
tagsgebäude zu einer Sitzung zuſammen.

Empfang der Landtagepräſidien
durch den Kaiſer. Der Kaiſer wird heute,
Sonnabend, Mittag das Präſidium des preußi-
ſchen Herrenhauſes und hierauf das Präſidium
des Abgeordnetenhauſes in beſonderer Audienz
empfangen.

Dem neulichen parlamentariſchen
Abend beim Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe hatten bekanntlich ſozialdemo-
kratiſche und antiſemitiſche Abgeordnete nicht bei
gewohnt. D zu ſchreibt das „Volk“:

„Es iſt vielfach aufgefallen und ſcharf kritiſirt worden,
daß außer den Sozialdemokraten auch kein Mitglied
der antiſemitiſchen Partei zu dem parlamentariſchen
Abend beim Reichskanzler eingeladen worden war. Wie
wir hören, erklärt ſich dieſe Thatſache ſehr einfach dadurch,
daß kein Mitglied dieſer Partei beim Fürſten Hohenlohe
ſeine Karle abgegeben hat.“

Nunmehr tritt auch der „Reichsanzeiger“
den Gerüchten über Veränderungen im
preußiſchen Staats- Miniſterium ent
gegen. Das amtliche Blatt ſchreibt

„Jn der Preſſe tauchen ſeit einiger Zeit ſtets von neuem
Gerüchte über Veränderungen im Staatsminiſterium auf.
Dieſelben entbehren jeder Begründung und
müſſen um ſo entſchiedener zurückgewieſen werden, als die
frivole Verbreitung ſolcher Vermuthungen geeignet iſt, das
Anſehen der Regierung zu ſchädigen.“

Daß Veränderungen in den Reichsämtern
bevorſtehen, wird hier nicht geſagt, aber auch
nicht beſtritten

Zur Sonntagsruhe. Die Be
ſtimmungen betr. Ausnahmen von dem Verbot
der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe, denen
der Bundesrath zugeſtimmt hat, treten, wie die
„Krzztg.“ beſtimmt hört, am 1. April d. J.
in Kraft. Die Publikation derſelben ſteht für
die nächſten Tage bevor.

Kein Lehrerbeſoldungsgeſetz. Be
kanntlich war vor Kurzem auch eine Abordnung
von Volksſchullehrern aus Eisleben bei dem
Kultusminiſter Dr. Boſſe und bald nachher wurde
berichtet, der Miniſter habe geäußert, die Ver
handlungen über das von den Lehrern erwartete
Beſoldungsgeſetz ſeien noch in der Schwebe,
und es ſei wohl möglich, daß ſie zu einem
gedeihlichem Ziele gelangten. So unbeſtimmt
dieſe Mittheilung klang, erfüllte ſie doch die
Herzen der Lehrer abermals mit neuer
Hoffnung. Nun aber geht der „Voſſ. Ztg.“
von Seiten der Eislebener Volksſchullehrer eine
Berichtigung zu, nach welcher die Ausführungen
des Miniſters darüber keinen Zweiſel zuließen,
daß in der diesjährigen Seſſion
des Landtags das Lehrerbeſoldungs-
geſetz nicht zur Vorlage kommen
werde, weil der Finanzminiſter keine Mittel
für die Lehrerbeſoldungen in Aufſichtſtellen könne und nach den Jaſoruatione des

Kultusminiſters eine Annahme des Geſetzes
von den Parteien nicht zu erwarten ſei.

widmete dem während ſeiner Gefängnißhaſt ge
borenen Kinde nur einen ſpöttiſchen Blick.

„Trifft ſich gut, trifft ſich gut!“, murmelte er.
Um ſich ſchauend erblickte er eine Kommode,
deren Schubfach er begierig aufriß. Er fand
kein baares Geld, wohl aber einige Pretioſen,
die er ſeiner Frau in früheren Tagen geſchenkt.
Sie hatte Alles ſorgfältig aufbewahrt.

„Beſſer als nichts murmelte der Dieb, und
ſchlich wieder zum Zimmer hinaus.

Frau Sophie fuhr in dieſem Moment empor.
Sie hette die Thür offen gelaſſen, weil um dieſe
Stunde regelmäßig eine Arbeiterfrau aus dem
Hauſe kam, welche früh am anderen Morgen die
fertiggeſtellte Näherei mitnahm.,

„Haltet den Spitzbuben!“, tönte da auch vom
Flur her die Stimme der reſoluten Arbeiterin,
welche auf den leiſe hirausſchleichenden Hellrich
geſtoßen war.

Sophie ſah die geöffnete Kommode, verwünſchte
ihr Schlafen und erhob ſich beſtürzt, denn nun
mehr machten ſich auch die Nachbarn bemerkbar.

Sie erkannte e ihren Mann er ein Dieb!
die Sprache verſagte ihr.

„Der Kerl hat geſtohlen, Frau Hellrich!“,
rief die Frau.

„Dummes Zeug! Hab' ja meine Frau blos
mal wieder beſucht!“, lachte Hellrich frech; „nicht
wahr, Sophie

Die arme Frau konnte nicht ſprechen, ſie
nickte nuc, um die große Schande nicht noch
größer zu machen. Da ſprang er mit rohem
Lachen die Treppe hinunter.

Draußen war wieder Glatteis

Aerztekollegien. Durch die Blätter
ging neulich die Mittheilung, es ſeien durch Ver
mittelung der Aerztekammern Aerztekollegien für
die Erſtattung von Obergutachten in Unfallſachen
für die einzelnen Bezirke eingeſetzt worden. Die
Mittheilung trifft in dieſer Form nicht zu. Nur
für Bayern ſind die einſchlägigen Verhältniſſe
in dieſer Form einheitlich für das ganze König-
reich geordnet worden. Jn Preußen hingegen
und den meiſten anderen deutſchen Staaten iſt
die Erſtattung von Obergutachten in einem jeden
Bezirke für ſich geregelt worden, bald mit Ver-
mittelung der Aerztekammer oder einer anderen
Organiſation des ärztlichen Standes, bald ohne
dieſe. Einzelne Kammern haben ihre Mit-
wirkung bei der Berufung von Sachverſtändigen
für Obergutachten abgelehnt.

Frankreich. Der neue Präſident der
Republik hat bereits die Arbeiten zur Neubildung
des Miniſteriums übernommen. Als künftiger
Premierminiſter gilt allgemein der Abg.
Bourgeois, ein Radikaler, aber ein Gegner
der Sozial Radikalen. Nach dem bewegten
Donnerſtag- Abend war Paris am Freitag völlig
ruhig, Alles hat ſein AlltagsAuséſehen wieder
erlangt. Jn Havre erregte natürlich die Wahl
des Stadtkindes Faure große Begeiſterung. Das
Handelshaus des neuen Oberhauptes der Republik
in Havre, das er jetzt einem Verwandten über
geben wird, bringt ihm ſeit geraumer Zeit
jährlich 125 000 Fr. im Durchſchnitt Rein
gewinn. Seit 31 Jahren iſt er mit einem
Fräulein Guinot verheirathet, die Ehe iſt die
glücklichſte. Er hat mehrere Töchter, von welchen
die eine dem Jngenieur und Großgrundbeſitzer
Lenge in Havre verheirathet iſt, während die
andere noch bei ihren Eltern iſt. Als
Kaufmann und Rheder iſt Faure entſchiedener
Freihändler. Früher ſoll er auch einmal als
deutſchfeindlicher Chauviniſt geglänzt haben, doch
hat man ſeit langer Zeit nichts wieder von ſolchen
Dingen gehört, iſt alſo wohl nun abgethan und
vergeſſen. Das Journal „Gaulois“ ſagt bezüg-
lich der Präſidentenwahl, was wir noch
erwähnen wollen, es ſei charakteriſtiſch, daß
die Grafen und Barone der Rechten einem
ehemaligen Gerbergeſellen die erſte Würde des
Landes verliehen haben, während Jene, die ſich
für Vertreter der arbeitenden Klaſſen
ausgeben, den durch ſeine Jntelligenz und
wackeren Lebenswandel zu hoher Stellung
gelangten Arbeiter verhöhnten. Am
heutigen Sonnabend wird der neue Präſident der
Republik den Elyſeepalaſt beziehen, deſſen
ganze Einrichtung, beiläufig geſagt, Staats
Eigenthum iſt. Der Herzog von Orleans,
der aus der britiſchen Hafenſtadt Dover nach
Frankreich hinüberſchaute, iſt, da es für ihn vor
läufig in Paris doch nichts zu erhoffen giebt,
nach London heimgekehrt.

Jtalien. Die Jtaliener ſind ihre abeſſy-
niſchen Gegner am Rothen Meere nun vor
der Hand los, die Banden des Häuptlings Ras
Mangaſcha haben ſich nach dem kräftigen Vor
ſtoß der italieniſchen Truppen unter großen
Verluſten zerſtreut, und ein Verſuch des
Königs Menelik von Abeſſynien, England gegen
ſeine ihm unbequemen italieniſchen Nachbarn
einzunehmen, iſt ſelbſtverſtändlich fehlgeſchlagen“
Damit ſo nnliebſame Ueberraſchungen wie dieſer
letzte abeſſyniſche Angriff es war, ſich aber nicht
wiederhoben, wird man in Rom bemüht ſein,
am Rothen Meere Klarheit zu ſchaffen. König
Menelik von Abecſſynien hat vertragsmäßig den
Jtalienern, deren Hilfe er auch ſeinen Thron
verdankt, das Protectorat über Abeſſynien ein
geräumt und will nun das Abkommen, wie aus
dem Angriff erſichtlich, nicht halten, Da muß
ihm dann eben der Standzunkt klar gemacht
werden.

Orient. Jn Athen hat es Straßen
kraw alle gegeben, die durch ein Trupp.nauf-
ebot unterdrückt werden mußten. Es handelte
ch um Proteſtkundgebungen der Bevölkerung

gegen geplante neue Steuern.

Parlamentariſche Nachrichten.
Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichs

tags wurde am Freitag die Wahl des Abg. Bantleon
(utlib.), der in Um mit 9 Stimmen über die abſolute
Mehrheit gewählt worden war, für ungiltig erklärt.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags genehmigte
am Freitag bei Fortſetzung der Berathung des Militär
etats die Poſition „Brod- und Fourageverpflegung
45 491 649 M.“ (11 219 204 M. weniger als im vorigen
Jahre) aach längerer Debatte unverändert. Darauf ver
tagte ſich die Kommiſſion auf heute Sonnabend.

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien.
Jn Peking iſt der chineſiſche General

Wei hingerichtet, deſſen Freiheit und Unfähig-
keit den Japanern zu ihrem Siege bei Pingyang
verhalf. General Wei ergriff damals unter
Zurücklaſſung ſehr wichtiger Papiere die Flucht,
die dem Feinde in die Hände fielen und den
Jopanern die Ausnützung ihres Sieges weſent
lich erleichterten.

Jn Kor ea haben die japaniſchen Truppen
den auſſtändiſchen Tonghaks eine ſchwere Nieder
lage beigebracht. Mehrere hundert Menſchen
ſind gefallen.

Der Vormarſch der Japaner gegen Peking
dauert fort.

Provinz und Umgegend.
f Allſtedt (S.-Weimar), 17. Januar. Jn

der hieſigen Zuckerfabrik wurde der 17 jährige
Arbeiter Model von einem herabſtürzenden
Fahrſtuhl erſchlagen. Der bedauerns

werthe junge Mann wurde als unkenntliche
Maſſe vom Platze getragen. Die Maſchinerie
und die Laufkette oder Seile waren nicht in
Ordnung, ſodaß der Fahrſtuhl herabfallen mußte.
Wem die Schuld an dem Unzlück beizumeſſen iſt,
wird die Unterſuchung lehren.

f Chemnitz, 16. Januar. Von einem recht
bedauerlichen Unfalle wurde vorgeſtern Abend
ein in der Oſtvorſtadt in Arbeit ſtehender
Fleiſchergehilfe betroſſen. Ein etwa 40 Pfund
ſchweres zweiſchneidiges Wiegemeſſer, welches
derſelbe in der unbeleuchteten Küche anſtatt auf
den Tiſch aus Verſehen daneben geſetzt hatte,
ſchnitt ihm im Herabfallen ſämmtliche
Zehen des rechten Faßes ab. Der
Schwerverletzte wurde von einem Arzte mit
Nothverband verſehen und ſodann in's Kranken
haus überführt.

f Dresden, 18. Januar. Geſtern früh
ſt ürze ſich ein Gefreiter des 1. Feldartillerie
Regiments Nr. 12 aus dem zweiten Stockwerke
der Caſerne dieſes Regiments in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht in den Hof hinab. Er warde ſchwer
verletzt nach dem GarniſonLazareth übergeſührt.
Der Mann ſoll ſich einer unehrenhaſten Handlung
ſchuldig gemacht haben, weßhalb er Strafe zu
erwarten hatte.

Meerane, 18. Januar. Auf hieſigem
Bahnhofe ereignete ſich geſtern ein ſchrecklicher
Unglücksſall. Beim Verladen einer Parlie Alt
eiſen hatte der hier ſtationirte Hilfsweichenſteller
Bauch eine noch theilweiſe mit Sprengſtoff ge
ladene Granate gefunden, mit der er, die
Gefahr nicht ahnend, ſich beſchäftigte und ſie ſo
zur Exploſion brachte. Der Unglückliche
bößte die Unvorſichtigkeit mit dem Leben. Ein
anderer, nicht in Eiſenbahndienſten ſtehender
Arbeiter erhielt durch die umherfliegenden
Sprengſtücke Verletzungen im Geſicht und am
Kopfe, die jedoch nicht lebensgefährlich ſein
ſollen. Jmmerhin hat ſich deſſen Unterbringung
im Krankenhauſe nothwendig gemacht. Auch
dieſer Fall zeigt wieder, wie nöthig Vorſicht
beim Auffinden derartiger Geſchoſſe iſt. Wie
die Granate in das Alteiſen gekonimen, wird
hoffentlich die eingeleitete Unterſuchung ergeben.

f Stolpen, 18. Januar. Als dieſer Tage
der Todtengräber auf dem Friedhofe in Neu
ſtadt bei Stolpen Nachmittags damit beſchäſtigt
war, das allen Menſchenkindern beſchiedene
Häuflein Erde auf die Särge der während des
Vormittags beſtatteten Heimgegangenen zu be
reiten, ſollte in einem der Särge- ein
Klopfen zu hören geweſen ſein. Einge-
nommen von dem Gedanken, daß wohl ein
Scheintodter beerdigt worden ſein könne, eilte
der Todtengräber nach der Stadt zu einem der
Geiſtlichen und berichtete ſeine Wahrnehmung
Raſch wurden nun Arzt und Polizei von dieſer
Botſchaft unterrichtet, und auch die Hinter
bliebenen des Vormittags beerdigten F. G. in
Langenburkersdorf, in deſſen Sarg das Geräuſch
vor ſich gegangen ſein ſollte, wurden von dem
Vorfall in Kenntniß geſetzt und herbeigeholt.
Jm Beifein behördlicher Perſonen und in
Gegenwart der Angehörigen wurde der Sarg
des G. geöffnet und man fand den Leichnam in
derſelben Lage vor, wie er dem Bretterhauſe
anvertraut worden war, von dem vermutheten
Wiedererwachen des G. war keine Spur zu
entdecken. Wie ſchon jetzt mit Beſtimmtheit an
genommen werden kann, dürfte ſich die ganze
Geſchichte als ein derbes Stück von Einbildung
erweiſen, wodurch nach dem allgemeinen Bekannt
werden in der Bewohnerſchaft die größte Auf
regung und Unruhe hervorgerufen wurde.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil e uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 19. Januar 1895.
(Perſonalien.) Der neuernannte Re

re Dr. Thiele ans Merſeburgiſt der Regierung zu Osnabrück zur dienſt
lichen Verwendung überwieſen worden.
Bei der hieſigen Königlichen Generalkommiſſion
iſt der Bureau Diätar, Civilſupernumerar
Ziegner, als SekretariatsAſſiſtent etatsmäßig
angeſtellt worden.

Morgen endet die Haſenjagd!
Dann heißt es auf der ganzen Strecke: Hahn in
Ruh. Nimrod und Diana führen auf ein halbes
Jahr das ſtille Leben eines Rentiers. Freund
Lampe hält Generalappell ab, er muſtert die
Seinen wer die Campagne überſtanden hat
und wer auf der Strecke geblieben iſt. Sieh,
ihm fehlt manch theures Haupt und im An
denken an all die Söhne, Eakel, Töchter und
Enkelinnen, die ihm des Jägers Schrot geraubt,
füllen ſich die Augen, die ſich auch im Schlafe
nicht ſchließen, mit Thränen. Er hat ein
weiches, aber auch ein leichtes Hoſenherz,
denn der Schnee ſchmilzt, Kohl, Gräſer und
Kräuter und Saaten lugen wieder grün durch
die weiße Decke. Das Hungertuch verſchwindet,
er bekommt wieder einen beſetzten Tiſch, von
dem ihn nun nicht mehr jeden Augenblick des
Jägers Hund oder Tritt vertreibt. Und ſo
ſonnig-warme Tage laſſen ihn ganz ſchnell
jede ausgeſtandene Angſt und Noth vergeſſen
und füllen ſein Herz mit den fröhlichſt n
Frühlingéehoffnungen und Gedanken. Bis zum
nächſten Herbſt iſt noch lange Zeit, bis dahin
ſteht Liebe, Luſt und Leben auf des Haſen
Panier.
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Am 22. December v. J. iſt unterhalb des
Ortes Klein-Corbetha die Leiche eines
etwa 60 bis 65 Jahre alten Mannes aus der
Saale gezogen worden. Der Mann iſt etwa
1,65 bis 1,70 m groß und gut beleibt geweſen,
hatte grauen Schnurrbart und graues Kopfhaar. Be
kleidet war der Leichnam mit dunklem, kleincarrirten
Jacketanzug, Barchendhemd mit rothen Careaus,
Stehkragen und hellblauem Shlips, ſowie
Stiefeletten. Bei dem Todten wurden außerdem
noch ein Notizbuch vorgefunden, aus deſſen Ver
merken zu entnehmen iſt, daß der Mann von
Wien über Dresden in hieſige Gegend gekommen
iſt. Hier iſt es nicht möglich geweſen, die
Perſönlichkeit des Todten feſtzuſtellen.

Vermiſchte Nachrichten.
Daß die älteſten kaiſerliſchen Prinzen)

im Schloſſe Bellevue Wohnung genommen haben,
iſt nicht richtig. Die Prinzen fahren nur Morgens nach
dem genannten Schloſſe, erhalten dort Unterricht und
kehren dann Mittags nach Berlin zurück. Bei günſtiger

tterung erfolgt dann und wann am Nachmittage noch
mals eine Fahrt der Prinzen nach Bellevue, um ſich am
Schlittſchuhlauf oder dergleichen zu vergnügen.

(Nahrungsmittelcontrolein Berlin.) Wie
das Berliner Polizeipräſidium mittheilt, hat ſich bei der
Unterſuchung von bei Fleiſchern und Wurſthändlern ent
nommenen Thüringer Wurſtproben ergeben, daß 60
Proz. der Wurſt künſtlich gefärbt war.

Vom Grafen Caprivi.) Wie aus Bern be
richtet wird, pflegt Graf Caprivi, der ein tüchtiger Fuß
gänger iſt, von Montreux aus täglich größere Wanderungen
zu untetrnehmen. Dieſer Tage ſtieg er auf Les Avants,
einen etwa 2* Stunden von Montreux entfernten Höhen
ort, wohin im März 1893 der Kaiſer und die Kaiſerin
von Oeſterreich mit Vorliebe wanderten. Von Les Avants
bietet fich dem Blick eine unbeſchreiblich ſchöne Ausſicht
auf den blauen Genferſee. Beim Aufſtieg nach Les Avants
hätte es dem Grafen beinahe übel ergehen können. Er
beobachtete die Führer der mit Heu beladenen Schlitten,
welche mit halsbrechender Schnelligkeit dahergeſahren kamen.
Jumitten der ſchmalen Straße ſtehend, bewunderte Graf
Caprivi den Muth, ja die Verwegenheit der Lente. Plötz
lich kam unbemerkt von einer Straßenbiegung ein Heu-

ſchlitten in ſauſender Schnelligkeit dahergefahren. „Obacht,
Obacht!“ ruft der Führer. Blitzſchnell nahm Caprivi
einen Sprung, wobei er in den Schnee zu liegen kam. Er
ſaßte die Sache von der in Seite auf, lachte, ſchüttelte
den Schnee und die Heublumen ab und ging weiter
ſeinen Weg.

(Auarchiſten-Attentat?) Aus Mailand
wird berichtet: Beim Generalſtaatsanwalt des hieſigen
Appelhofes, Celli, ließ ſich Donnerſtag Abend ein Unbe-
kannter melden, der, nachdem er vorgelaſſen war, auf den
z. Z. ſchreibenden Beamten zuſchritt und mit einem ſcharfen
Meſſer ihm den Hals durchſchnitt. Der Tod trat augen
blicklich ein. Der Mörder, der ſo'ort verhaftet wurde,
ſoll angeblich der anarchiſtiſchen Partei angehören. Es iſt
ein Mann in den vierziger Jahren. Er verweigert jede
Auskunft über den Beweggrund der That, hüllt ſich in
ſortgeſetztes Schweigen und ſtellt ſich geiſtesgeſtört. Seinen
Namen giebt er mit Ottilio dell Dechio an; der wahre
Name des Mörders ſoll Antonio Realini ſein. Realini
iſt vor fünf Tagen aus dem Zuchthauſe zu Parma ent
laſſen worden, wo er eine 4 jährige Strafe verbüßt hat.
Der Verbrecher hat vorher ſchon 12 Jahre im Zuchthaus
zugebracht. Anſcheinend liegt ein Racheakt vor.

Europäüiſche und japa niſche Frauen.) Die
Europäerin entblößt, wenn ſie ſich im höchſten Staate
zeigt, Arme und Hals, die Japanerin würde dies niemals
thun, ſie entblößt die Füße. Jn Europa verwenden die
Damen wohl auch Puder und Schminke, färben ſich die
Lippen und ſchwärzen die Augenbraunen, aber ſie ſuchen
die Anwendung dieſer Schönheitsmittel zu verheimlichen.
Jn Japan ſind die Damen ſtolz auf ihr bemaltes Geſicht
und halten darauf, daß man ſofort erkenne, wie ihre
Schönheit ein Erzeugniß der Kunſt ſei. Eine Europüerin
wird es als eine zarte Huldigung empfinden, wenn ihr
Mann ſie auf ihre Locken küßt. Die Japanern hingegen
wäre im Stande, ihren Mann zu ohrfeigen, wenn er ihre
„heilige“ Friſur ſo entheiligen wollte. Auch in Japan
kennt man die Schwiegermutterplage. Aber während bei
uns die Mutter der jungen Frau in dem bekannten Rufe
ſteyt, iſt es in Japan die Mutter des jungen Ehemannes.
Mithin ſind es in Japan nicht die Ehemänner, welche
über die Schwiegermutter klagen ſondern die jungen
Frauen. Jn Europa feiert man die Hochzeiten am Tage,
in Japan ſtets des Nachts.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan). Sonn

tag, 20. Januar Nachmittags 3 Uhr: Die ſieben Raden.
Abends 7 Uhr: (Neu einſtudirt) Die Puppen'ee hierauf:

Sonntag, den 20. Januar.
Hänſel m.d Grethel; zum Schluß: Der Bajazzo.
Wontag, 21. Jannar: Der Mastenball. Dienſtag,
22. Januar Die Fledermaus. Mittwoch, 23. Januar:
Ein Wintermärchen. Donnerſtag, 24. Januar Tartüffe;
hierauf: Die gelehrten Frauen Freitag, 25. Januar
Der Wildſchütz. Sonnabend, 26. Januar: Neu ein
ſtudirt) Othello. Jn Vorbereitung Dienſtag, 29.
Januar: Triſtan und Jſolde. Sonnabend 2. Februar:
Maecbeth. Mittwoch, 13. Februar Götterdämmerung.

Leipziger Stadttheater. (Spieiplan) Neues
Theater. 20. Januar Die Meiſterſinger von Nüruberg
Anfang */„7 Uhr. 21. Januar Undine. 22. Januar
Wie die Alten fungen. 23. Januar Fidelio. 214.
Januar Othello Kufang 7 Uhr. 25. Januar: Hänſel
und Grethel. Hierguſ: Greßer Poſtillontanz. Zum
Schluß Die Schulreiterin. Aufang 7 Uhr. 26.
Januar: Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn William Büller:
Der Raub der Sabinerinnen. Anfang 7 Uhr. Altes
Theater. 70. Januar Nichmittags 3 Uhr: uſchenbrödel
Abends Uhr: Der Obkerſteiger. 21. Januar:
Madame Sans:Gene. 22. Januar: Dir Freiſchütz.
Anfang 8 Uhr. 23 Jannar Nachmittags 3 Uhr:
Aechendrödei; Abends 7 Uhr Kabale und Liebe. 24.
Januar Der Oberſteiger. 25. Januar Wie die Alten
ſungen. 26. Januar Beccaccio. Anfang 8 Uhr.

Heer und Marine.
Neuorganiſation der Oberfeuerwerker-

ſchule in Berlin. Gleichzeitig mit der gerichtlichen
Unterſuchung der Oberfeuerwerker-Affaire ſind Erhebungen
ü e die Zweckmäßigkeit der jetzigen Organiſation der Ober
feuerwerkerſchule in Berlin Hand in Hand gegangen Hierbei
hat ſi h die Nothwendigkeit einer gründlichen inneren Um
geſtaltung des Jnſtitus berausgeſtellt. Die ueue Ocgani-
ſation legt den Nachdenck auf den militäriſchen Charakter
der Anſtalt und bezweckt eine Eiatheilung aller Zö,linge
in Kempagnien, für die alsdann auch die Kompayniechefs
verantwertlich find. Die großen Freihriten, welche die
Oberfeuerweiker bisher genoſſen, werden zum Wohle der
manchen Verführungen ausgeſ tzten jungen Leute, auch zum
Beſten der Eltern, eingeſchränkt werden.

Marktberichte.
Halle, 19. Januar, (Preiſe mit Zusſdluß de

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen feſt 119--127
alter und feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 115

bis 124, feinſter milder Reggen feſt 115
bis 120. Gerſte ruhig.

e Eine balbe Million im glücklichsten Fall. n

Braugerſte 135--158, feinſte fein

24 Anker-Cichorien ist der beste.

farbige bis 170. Futtergerſte 100--115, Hafer ruhig 114
bis 132, Mais, amerikaniſcher mixed Donan Mais
119 125, Raps Rübſen Erbſen ruhig 1460
bis 158. Kümmel ohne Angebot, Stärke incl, Faß von
100 Kilo Jnhalt netto Hall. prima Weizen
32 bis 34, nach Qualität bezahlt, Maioſtärke für
100 Kilo einſchließlich Faß 31,50 bis 32,50. (Preiſe
per 100 Kilo netto,) Lupinen Blauer Mohn ohue
Handel. Linſen 18 39, Bohnen 19 22. Kleeſaaten

Rothklee 118 126 132. Fnutterartikel ruhig Futter
mehl 11,00 bis 11,50. Roggenkleie 7,50 -—8,25, Weizen
ſchaalen 6,50, 7,00, Weizengrieskleie 6,50, 7,00, Malz
keime, helle, 9,00 bis 10,00, dunkle 7,0 8,00, Oel-
kuchen 9,50 10,25, Malz 25,50 bis 27,50, Rüböl 43,25,
Petroleum 20,00 Solgecöl 6,825/3 11,50. Spiritus per
10 000 L. feſt. Kartoffelſpiritus mit 60 Mark
Verbrauchsabgabe 51,60, mit 70 Mk. Verbraucheabgabe
32,10 Mk. Rüben Weizenmehl 0) bruto einſchl.
Sack 19,00 bis 20,00. Roggenmehl brutto einſchl.
Sack 16,5) 17,50.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 20. und 21. Januar:

29.,/1. Zeitweiſe helteres, vielfach wolkiges
oder nebliges, am Tage mildes Wetter mit
nunerheblichen Niederſchlägen bei mäßizen
Winden aus 8W. Nacht zum Sonntag meiſt
etwas wärmer, als die zum Sonnabend

21 /1. Weg ſelnd bewölktes, miides Wetter
mit etwas Begen bei mäßfgen Winden aus
SW. bis W.

Kür deu redaettonellen Theil verauiworllich:
S F Veidholdt in Merſed o

e e
Aus dem KGeſchäftsverkehr.

Tuch- und Buxskinſtoffe à Mk. 1.75
per Meter

Cheviots und e r à Mk. 1,95
per Mei r

nadelfertig ca. 140 cm beren, ver uden direkt franco
Dettinger Co. Fraukfurt a. M.

Fabrik Dèpot
Modernſte Muſter bereitwilligſt frauco, 1]

Jm Namen des Königs!
Jn der Strafſache

gegen den Handarbeiter Auguſt Fer
dinand Kroſchel in Wallendorf,
eboren am 7. Mai 1846 in Goscad beiCroſſen a/Oder, evangeliſch, wegen Be

leidigung hat das Königliche Schöffen
gericht zu Merſeburg in der Sitzung vom
3. Januar 1895, an welcher Theil ge
nommen haben

von Borcke, Amtsgerichtsrath,
als Vorſitzender,

2) Klingner, Fabrikant,
3) Krüger, Secretair,

als Schöffen,
4) Putzer, Stadtrath,

als Beamter der Staatsanwaltſchaft,
5) Arndt,

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt,

daß der Angeklagte der öffentlichen Be
leidigung des Lehrers Friedrich Frauckin a llendorfſchuldig und deshalb,

unter Verurtheilung in die Koſten,
mit einer Geldſtrafe von fünfzehn Mark,
im Nichtbeitreibungsſalle drei Tagen
Gefängniß zu beſtrafen, dem Beleidigten
auch die Befugniß zuzuſprechen, die
Urtheilsformel innerhalb 3 Wochen nach
Rechtskraft auf Koſten des Anzeklagten
in den beiden hieſigen Localblättern
einmal bekannt zu machen.

von Borcke, Aihndt.
Auf der Molz-Auction vom

25. Jan., von 9 Uhr ab zu Ziegelrode
bei Herbſt werden aus dem Belauf Roß
leben: 81 Eichen mit 20 ſm, 56 Birken
mit 20 fm; aus Belauf Schmon: 7 Eichen
mit 10 fm aus Belauf Ziegelroda: 117
Eichen mit 42 fm, 14 Rothbuchen mit
8 ſm, 34 Weißbuchen mit 4 im zum Aus
gebot kommen. Das ſpecielle Nummer-
verzeichniß iſt im „Querfurker Kreisblatt

Außerdem werden das bereits
bekannt gemachte Brennholz ſowie das
NadelBauholz u. die Fichtenſtangen ver
ſteigeit. Der Kgl. Forſtmeiſter.Pegeltoda, v. Kühlewein.

Zwangsverſteigerung.
Montag, d. 21. d. M.,

verſteigere ich vorausſichtlich beſtimmt

1) Vorm. II VUhr,
Friedrichſtraße 9 hier:

1 Ackerwagen, 1 Preſch-
wagen, I Krümmer, LPflug
mit Karre, 1 Laſtſchlitten,
1 Häckſelmaſchine e.

29) NRittags 12 Vhr
im Thüringer Hofe“ hier:

1 Rüſtwagen und 1 Kutſch-
wagen.

Merſeburg, den 17. Jan. 1895.
TWauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Darlehen a 3123
an Gemeinden

in jeder Höhe durch

kinst Haassengier (o,

Bankgeſchäft, Halle a S.
Zwei Läuferſchweine zu ver

kaufen Reumarkt 67.

Grosse Trier-Geld-Lotterie.
110 000 Loose m. 17 265 aut 2 Ziehungen ertheilt. Gewinnen u. 1 Prämie.

Iaupitreſſer: 300 000. 2 000 ev. 500 000 MK.,
100 000, 50000, 40000, 50 000, 25000, 15000, 10 000 ete. M.

I. Ziehung in Berlin am 14. und 15. Februar 1895.
Zu Planpreisen incl. Reichsstempel empfehle und versende
Original-I oose Original-Volllose

f. erste Ziehung gältig f. beide Ziehung. gültig
r &gZu 17.60 8.80 440 2.20 Mk.

1

2u 35 20 17.60 8.80 4.40 Mk.
Der Einsgatz t. d II. KI, ist derselbe. Diese Preise sind d. Eins. f. I. u II. Kl.

Carl Heintze, Berlin W. (Hotel Royal)
Unter den Linden Z.beſl bestellung ert, leh mir durch Postanveisung, auf deren Coupon die bestellung u, Mr. deutlleh zu zebrebenſlst,

Für Porti u. die beiden Gewinnlisten sind 50 Pfg. beizufügen.
n Ausführliche Pläne versende gratis und franco. u

Holz-Auetion.
Freitag. den 25. Januar 1895,

Vormittags 10 Ubr
ſollen in Wragarther Ritter-
gutsholz

100 rm Unterholzreiſig
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft
werden.

Bedinzungen im Termin. Sammel-
platz an der Luppenbrücke bei Tragarth.

Tragarth, den 18. Jan. 1895.
A. Sadlzilc.

Holz Auction.
Jm hieſigen Rittergutsforſte, große

u. kleine Eichholz und im Prieſt ſollen
Montag, d. 28. Jannar,

von 12 Uhr ab: 20 Eichen 10,47 fm,
36 Eſchen und Rüſtern 14,65 fm, 10
Weißvuchen 1,62 ſm, 2 Birken 1,52tm,
39 Erlen 5,88 fm, 20 rm erlene
Knüppel I. Klaſſe, Stammrollen für
Drechsler u, Pantoffelmacher, 180 Stück
eichene, eſchene, rüſterne, weißbuchene
Stangen II. bis IV. Klaſſe und 70
Schippenſtiele meiſtbietend unter den
im Termin bekannt zu machenden Bedin-
gungen verkauſt werden.

Weßmar, den 19. Jan. 1895.
Der Förſter. Conrad.

Empfehle mich den geehrten Herrſchaſten
bei vorkommenden Feſtlichkeiten

S zum Servieren.
Diener Steinhauer,

Hälterſtraße 19.

Ein Hofhund wird zu kaufen geſucht
(Schäferhundraſſe) von

A. Weniger, Vorwerk 18.
M. Jahr, hellJagdhund, braun, ver

käuflich bei Benecke,
Ferſeburg, Poſtſtr. 1.

Ein Läuferſchwein ſteht zu ver
kaufen Werderſtraße 1.

Ein großes Läuferſchwein iſt
zu verkaufen Kötzſchen 59.

2 große Läuferſchweine zum
Mäſten zu verkaufen Annenfſtr. II.

9 Wochen alte Ferken hat abzugeben
Scheffer, Frankleben, Bahnhof.

2,500, 000 Mark
ſo gut wie unkündbare
Institutsgelder

1 0à 3 2 9 gr. Poſten,
auf 2. Stellen biligſt, auf Acker

auszuleihen durch

Prngt aassengier (o.,
Bank äft,S Halle a 7

u. KautsW u chvo Stempel,
Schablonen, Petschafte, Monogr. U. W.

liefert billigst o

Eine neue Hobelbank
iſt zu verkaufen

D. JuckKoff, Hirtenſtr. 5 a.
die Lagerverwalterſtelle
in meiner Fabrik iſt durch Tod des bis
herigen Jnhabers frei geworden und ſeh
ich Bewerbungen um dieſelbe, unter Vor
legung von Zeugniſſen enkgegen,

Merſeburger Bunkpapier- Fabrik.
Soebastian Heilmann.

Eine Dreſcherfamilie wird ge-
ſucht. Zu erfragen bei

E. Müller, Schafſtädt.

Geſucht
auf ſofort eine Aufwartung. Mel
dungen Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr.

Gotthardtſtraße 10.

Einen Lehrling
ſucht Vr. Dietrich.Wohnungzu vermiethen:

9 Zimmer mit Zubehör u. Garten
zum 1. April 1895 zu beziehen.

Teuber, Weißenfelſerſtr. 2.

PFriedrichstr. 9
ſind zwei Logis, Stube, 1 oder 2
Kammern, Küche, Keller ſof. zu vermiethen
und 1. April zu beſiehen.

Fr. Dietrieh,

Gegen AREVES G.
HeiserkKeit etc. empfehle:

Emser Pastillen,
Sodener Pastillen,

Wasmuth's
Venchelhonig Extraect,

Salmiakpastililen,
Malz Zwiebelbonbons,
Latschenkiefer-Caramellen ete,

Adler Drogerie
Wilh. Kiesticha,

Entenplan.

à Pfund 18 Pfg. bei
Carl Merfurth.

Gebranunkerh
à M. 2.-, 1.90, 1.80,

e 1.70 per Pfd. in den be
S liebten feinen Qua-

S litäten zu haben in
Merſeburg bei

L. Zimmermann.

GroßeHarzer Kümmelkäſe,
ein und pikant im Geſchmack, 90 bis
100 Stck. 3 M. 50 Pf. inel, und franco
bei größeren Poſten billiger.

Chriästoph Lutfze LIII,
Stiege im Harz.

3000 M. Nebenverdienst
kann Jedermann erzielen bei Verwendung
müſſizer Zeit. Off. bef. u. C. 4943
Heinr. Eisler, Hamburg.

ma
Zum Wohle der Menſchheit

bin ich gerne bereit, allen Denen, welche
an Magenbeſchwerden, Appetitloſig-
keit und ſchwacher Verdauung leiden,
ein Getränk (weder Medizin noch Geheim
mittel) unentgeltlich vamhaft zu machen,
welches mir bei gleichen Leiden ausge
zeichnete Dienſte geleiſtet hat.

C. Schelm, Realſchulleher a. D.
Hannover.

Anker-Cichorien ist der beste

e fürVerein zu 1656
Commis von 4

Hamburg, Kl. Zäckerſtraße 32.
Hauptzweck:

Koſtenfreie Stellen-Vermittelung.
Die Mitgliedskarten für 1895, die

Quittungen der PenſionsKaſſe, ſo
wie der Kranken- u. Begräbnißkaſſe,
e. H., liegen zur Einlöſung bereit, Der
Eintritt in den Verein und ſeine Kaſſen
kann täglich erfolgen. Mitglieder
über 46,000.

Das
reichhaltigſt ſortirte Lager von

Hchablonen
zur Wäſcheſtickerei aller Art

führt nur

IIugo Kaether,
Schmaleſtr. II.

e Monogramme in
10 verſchiedenen Größen von
20 Pfg. an.

Viel Geldverliert, wer seinen Bedarf in

MusikelInstrumentenaller Art

e Drnset Simon,
Markneukirchenmiä S. No. 47

Cataloge kostenfrei.

Guwmischube
f. Damen, Herren u. Rinder,

Gummistiefeln
mit Krimmerbeſatz,

für Damen u. Mädchen,
hält in allen Größen in prima
Qualität zu billigſten Preiſen
beſtens empfohlen

L. Daumann,
Burgſtraße 23.

Stahlpanzer-Geldvchränke

feuer, fall- und diebesſicher Fabrikate

J. C. PPotzold,

Dr. Spranger'ſcher Lebensbalſam

(Einreibung). Unübertroffenes Mittel
egen Rheumatismus, Gicht, Reißen,

Kopf, Kreuz, Bruſt u. Genicke
ſchmerzen, Uebermüdung, Schwäche, Ab
ſpannung, Erlahmung, Hexenſchuß. Zu
haben in den Apotheken à Flacon 1 Mk.

z p.Pür Rettung v. Trunksueht!
verſendet Anweiſung nach 18 jähriger
approbirter Methode zur ſofortigen
radicalen Beſeitigung mit, auch ohne
Vorwiſſen, zu vollziehen W keine

Berufsſtörung, unter Garantie. R
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken bei
zufügen. Man adreſſire: „Privatanſtalt
Villa Chriſtina b. Säkkingen, Baden.“
Specialarzt Dr. med. Meyer,

Berlin, Leipzigerſtr. 91,
heilt Unterleibs, Frauen und Hautkrank
heiten, ſowie Schwächezuſtände. Sprechſt.

v. 11--2 V., 5--7 N. Ausw. falls an
gängig, brieflich.
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Krelsderwaltung. Sonntag, den 20. Januar

FHoBa, clenn 28. anach heendeter Fnventer hegiennt der G eineige e all jährlich wwiederkehrende

grosse Räumungs- Verkauf
des Geschàſts- Hauses Aug. Polich in Leiprig.

J e 17 J 5 r b 5Derselbe umfasst Kleiderstoffe, Leinenwaaren Jlöbelstoſfe, Portièren, Gardinen Tischdecken, Teppiche, Conſection
und Wäsche jeglicher Art für Damen, Herren und Rinder zu so wesentlich herabgesetzten Preisen, dass Polichs Räumungs-
Verkauf als eine der günstigsten Raufgelegenheiten bezeichnet werden muss.

Der Ausverkauf dauert bis zum 2. Februar.
Für den Räumungs- Verkauf gelten folgende Bestimmungen:

Nur Baarver(auf! Kein Umtausch! eine Luröcknahme! (ceine Ansfehts- und Probesendungen! Aenderungen berechnet

nenG M iüürr agennleücennee!
Allen Denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer

verdaulicher, zu heißer eder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Leben weiſe ein Magenleiden, wie

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenschwerz, schwere
Verdauung oder Verschleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, welhes in Folge eigenart ger und ſorgfältiger Zu
ſam menſetzüng von Kräuterfäften auf das Verdauungsſyſtem eine anregende, ſärkende und belebende Wirkang
ausübt und deſſen Heilkraft ſich bei Krankheiten, die aus „ſchledter Verdauung“ und hieraus entſtandener f hler
und mongelhafter Blutbildung hervorgegangen ſind, vorzügiih bewährt hat. Es iſt das ſeit Jahren durch ſeine
ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannte

Verdauungs- und Blutreivigangsmmnittel, der
T Hubert Ullrich' ſche Kränuterwein.

Dieser Kräuter-Vein, aus vielfach erprobten und heilkräſtig befundenen Kräutersälten
mit gutem Wein bereitet, ist das beste Verdauungsmittel derselbe ist kein Ablührmittel, S
sondern stärkt und belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen. Kräauter- Wein
schaſft eine regelrechte naturgemäse Verdauung nicht allein durch vollkommene Lösung der
Speisen im Magen, sondern auch durch seine anregende und läuternde Wirkung aut die
Säftebildung, Derselbe beseitigt alle Störung in den Blutgefässen, wodurch das Blut von
allen verdorbenen krankmachenden Stoſfen gereinigt wird, und wirkt fördernd auf die Neu-
bildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des KräuterWeine werden ſolche Magenübel meiſt ſchon im Keiwe erſtickt, man
ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzu
ziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach
einigen Mal Trinken beſeitigt und um ſo freudiger wird man damit fortfahren bis zur vollkommenen Geneſung.

wo die verbrauchten, vertrockneten, zum größten Theil in ZerſezungPei Sluh(verſtopſung, (Fäulniß) übergegangenen Stoffe, wie: Speiſereſte, Galle, Darm-

ſchleim die Eingeweide entzündet und nicht nur Beklemmung, Kolikſchmerzen, Herzklopfen,
Schlafloſigkeit, ſondern auch Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidal-
leiden) verurſachen, ſchwächen Abführmittel den Magen, zerſtören die Verdauungsſäſte und verſchlimmern das
Uebel je länger je mehr. KräuterWein aber behebt alle Unverdanlichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem
einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Ge-
därmen, ohne ein Abführmittel zu ſein!

5 meiſt die FolgeHageres, Gleiches Ausſehen, Blulmangel, Entkräſlung, h We
dauung, mangelhafter Blurbildung und eines krankhaſten Zuſiandes der Leber. Bei gänzlicher Appetit-
loſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. KräuterWein beſitzt die
Eigenſchaft, der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls zu geben. KnäuterWein ſteigert den Appetit,
befördert die Verdauung und Ernährung, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildnng, regt den Stoffwechſel
kräftig an, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken in Folge ausgiebigerer Ernährungsfähigkeit geſundes
Blut, neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dantſchreiben beweiſen dieſes.

Gebrauchsanweiſung iſt jeder Flaſche beigegeben.
Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 1,75 in Merſeburg in beiden Apotheken,

in TLauchſtädt, Ouerfurt, Halle, Shüeuditz, Döllnitz, Eisleben, Cühen, Warkranſtädt, Dürren
berg, Caucha, Raumburg, Leipzig in den Äpolheken.

Auch verſendet die Firma „Hub. Allrich, Ceipzig, ZWeſtſtraße 82*, 3 und mehr Flaſchen Kräuter
Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtefrei.

dedillittes We r kein r ſeine n ſind Malagawein 450,0, Weinſprit I 0 v u
er Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan. Kraftwurzel, Enzianwurzel, fKalmuswurzel aa 10,0. ſ Kirſchſaft 320,0, Fench Helenenwurzel, ftwurzel, Enz el.
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Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgebung.
W BRBestandtheile und Reparaturen

an ſämmtlichen Jnſtrum

Frl. Kählitz.

Sitten. (Diac. Schollmeyer. Muſi-

Hugo Becherr
empfiehlt ſein

Mnſikinſtrumenten- u. Saitenhandlung.

Acc rdaſlyern aller Art.
s ccord zithern von 4.50 Mark an,c 3 Un übertroffen

S Dienst'sehe Patent-Triumphzither

a. d. Heiſel.

mit einlegbaren Notenſcheiben von

6 Mark an.

len. Preis 14 Mark.

enten gut und billig.

Anker-Cichorien ist der beste.

Familien-Abend
zur Feier des 10 jährigen Stiftungs-

Feſtes des
kirchl. Geſ.- Vereins v. St. Thomar
am Sonntag, d. 20. Januar,

Abends 7 Uhr
im hieſigen „Augarten“. Zum Vortrag
kommt u. N. „Lolumbus““, melodram.
Dichtung für gem. Chor v. Jul. Becker
Anſprache des Vorſitzenden. Zum Schluß.
„„Weihnachtsglück““, dramat, Weih-
nachtsgedicht in 1 Aufzuge von Herm.
Selle, dargeſtellt vom Verfaſſer und

Alle Mitglieder des kirchlichen Vereins
und Geſangvereins von St. Thomage und
deren erwachſene Familienglieder werden
zu dieſem Abend freundlichſt eingeladen.
Gäſte können nur durch Mitglied r ein
geführt werden.

Der Vorſtand. Teuchert.

Kirchlicher Verein
St. Maximi.

Montag, den 21. Januar er.,
Abends 8 Uhr

in der „Reichskrone“:

Familien- Abend.
Vortrag: „Cpiphanias-Feſt und

kaliſche und GeſangeVorkräge.
Gäſte ſind willkommer.

Der Vorſtand.
Krankenu. Sterbetaſſe

„Auguſta“ E. H.
Sonntag, den 27. Januar,

Nachmittags A Uhr
»ordentliche Generalverſammiung
in Mehler's Neſtauration.

Tages-Ordnung:
1) Rechenſchaftsbericht.
2) Rechnungslegung.

3) Vorſtandswahl.
m Neun ersffnet. m
KaiverPriedrichs Garten

Mallesche Str. S.
Empfehle meine Localitäten zur recht
fleißigen Benutzung. ff. Pilſener
von C. Berger, Ltr. 15 Pfg.
LHochachtungevoll S. Crützmacher.

Lauchſtädter Str. S
iſt die untere Etage zu vermiethen u.
1. Juli 1895 zu beziehen.
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Berantworilide für den Reelarz und Anjeigentheil: J, Leid oldt in Merſeburg. Scqhnellpreff

Heute Sonntag:

Eis-Concert
anf der Mühlwieſe.

R. Sternberg.
V

Sonntag, den 20. Januar er.,
Abends S Uhr:

e Grosses
éarnevaligtisch. Concert,

gegeben von der

hiesigen Stadtcapelle
unter Leitung des Herrn MuſikDirectors

Krumbholz.
S Unter Anderen kommt zum Vor

trag: „Traum d. Prinzen Carneval““
v. Madhte. Potpourri aus „Karin“ v.
Zumpe. „Carneval von Venedig
fürKylophon. „Piccirato- Polka für
Bioline von RNiccodé c.

Bauern Verein
Merſeburg u. Amgegend.

Versconmimlteing
Sonntag, den 20. Januar er.,

Nachut. 3 Uhr
im „Tivoli“.

Tages-Ordnung:
1) Geſchäftli e Mittteilun zen.
2) Vortrag des Herrn Director Glaß

über: „Welche Futtermittel für
Rindvieh ſind zur Zeit die em
pfehlenswertheſten.“

3) Die Eirlernung der landwirthſchaft
lichen Buchführung.

Wir bitten um recht zahlreiches Er
ſcheinen der Mitglieder. Gäſte ſind will-

kommen. Der Vorstand
Restaurant

„2um Vater Klaus“,
II alle a/S., kl. Klausstr. 13.

Russisch- Polnische Bedienung

Hausbeſitzer- Verein
Merseburg.

General -Versammlung:
Mittwoch, den 23. d. Mts.,

Abends S Uhr
in der „Reichskrone“.

Tages-Ordnung:
1) Oeffentlihe Beſprechung der Straßen

Reinigungepflicht, insbeſondere über
das Wegräumen des Schnees von den
Straßendämm?n. (Zu dieſer Be
ſprichung, welche pünktlich um 8 Uhr
beginnt, ſind ſämmtliche Hausbeſitzer
freundlichſt einge aden.)

2) Erſtattung des Jahresberichts.
3) Berichterſtattung über die Prüfung und

Entlaſſung der Jehresrechnung.
4) Craänzungswahl des Vorſtandes.
5) Abänderung der VereirsSaßungen.
6) Feſiſtellung des Jahre ebeitrags.
7) Vergütung für Ver ins arbeiten.
8) Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
o I. Leid boldt, Merſeburg. Altenburger Schulplag h.e 1 Beilage und Bitter für Belhrung und Unterhaltung

Wuallendorf.
Morgen Sonntag:

Pfannenkuchenſchmaus
F. Heolm,

Klein-Jiebenau.
Morgen Sonntag:

Pfannenkuchenſchmaus
und ſtarkbeſetzte Ballmuſik.

Hierzu ladet beſtens ein

F. Berger
Bahnhof Niederbeung.

Zu unſerm am 20. d. Mts., Abends
8 Uhr ſtattfindenden

2. Stiftungsfeſte
laden Freunde und Gönner des Vereins
freundlichſt ein

Der Vorſtand
des Turn Vereins „Friſch auſ“,

Kötzschenm.
Gaſthof z. Kronprinzu e gprin;
Sonntag, den 20. Januar er.
gr. Volks- Maskenball

bei gut beſetztem Orcheſter der Steeger
ſchen Kapelle, verbunden mit

Pfannenkuchenſchmaus.
Anfang 7 Uhr.

Masken und Billets ſind im Local zu
haben. Hierzu ladet freundlichſt ein

B. Hülsse.

TrebitzSonntag, den 20. Januar er.,
ladet zum

Pfannenkuchenschmaus

u, Ballergebenſt ein F. Heyer.
Anker-Cichorien ist der beste

Dank.
Für die vielen Beweise liebe-

voller Theilnahme beim Begrüäb-
niss unseres lieben Vaters,
Schwieger- und Grossvaters, des
Landwitths u. Bauunternehmers

E. Ludwig Hartung
sagen wir unsern innigsten Dank

Spergau u. Möckern.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Got
ſtan
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gehe

entl
mit
meir
welc

fern
grür
gere

hera
meir
weil
müſf

Bru
bis
Kop
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legte
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dies
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hatte
den
ſinnr
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vielle



r Prediger.

herauszufinden gewußt.

'Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 17. Sonntag, den 20. Januar 1895.

Eine gefallene Größe:
Unter den Leidtragenden, die dem Sarge

des alten Leſſeps folgten, befand ſich ſo wird
dem „N. Wien. Tagbl.“ aus Paris geſchrieben

auch ein kleines Männchen mit wachsbleichem
Geſicht, langem ſchneeweißen Bart und dichten
weißen Haaren, Kein Menſch achtete ſonderlich
auf ihn, und doch hatte der Mann einſt in

Frankreich ſeine Zeit des Glanzes und der
Macht, und dieſe Zeit fiel gerade mit der Glanz-
periode Leſſeps, zuſammen. Das kleine Männ-
chen war der ehemalige Biſchof Bauer,
Beichtvater der Kaiſerin Eugenie von Frankreich,

der einſtmals ſo berühmte Redner, der ſeiner
Zeit den Suezkanal eingeſegnet und vor ein r
Zuhörerſchaft von Kaiſern, Königen und Prinzen
die Weiherede gehalten hat. Der Mann, der
damals eine Macht war, iſt heute eine Null, ein

Nichts.
Bernhard Bauer aus Peſth und Jude von

Geburt, hatte ſich, noch nicht neunzehnjährig,
lebhaft an der Wiener Märzrevolution betheiligt,
war ſogar öſſentlich von Koſſuth umarmt und
als Vertreter der Wiener akademiſchen Legion an
die Pariſer Studenten geſchickt worden. Später
hielt er ſich eine Zeitlang in Baden auf, wo er
ſich der beſonderen Gunſt Feuerbachs erfreute und
reiſte, um ſich in dieſer weiter auszubilden, 1851
nach Jtalien, Auf dieſer Reiſe machte er die Be
kanntſchaft eines vornehmen Franzoſen, der in Ge
meinſchaft mit ſeiner Mutter ihn bekehrte,
durch das Tragen einer Marienmedaille
und die Betheiligung jan den Maiandachten.
Bevor der Maimonat zu Ende ging, war
ſeine Bekehrung ſchon vollendet und ſeiner
Bruſt entſtieg, wie er ſelbſt erzählte, der Klage
ruf des verlorenen Sohnes „ich ſterbe vor
Hunger Jm Jahre 1854 lernte er den
Pater Augnſtin, den früheren Juden und vor

maligen Pianiſten Hermann Cohen, kennen
und wurde unter deſſen Einfluß ebenfalls Car
meliter. Als „Pater Maria Bernhard vom
allerheiligſten Sokrament“ hielt er in Frankreich
Predigten, welche das Entzücken der vornehmen
Welt wurden. Auch die „fromme“ Kaiſerin
Eugenie hörte davon, war neugierig und

ließ den Pater nach Paris berufen, damit er
in NotreDame die Faſtenpredigten halte. Sein
Auftreten bei Hofe fiel glänzend aus. Beſonders
die Frauen waren entzückt von dem neuen

Das bleiche, von dunklem Bart um
rahmte Geſicht, das von dem Glanze zweier
ſchöner blauer Augen erleuchtet war, beſonders

aber die ungewöhnlich zarten Hände die
er ſehr gut zu gebrauchen wußte, machten Ein
druck. Er ſprach fehr gut, richtete ſeine Rede
faſt ausſchließlich an die de und ver-
ſtand es, ſie zu rühren. Die Kaiſerin wollte
ihn an Paris feſſeln und machte ihn zu ihrem
Beichtvater. Die Kurie ernannte ihn aus Ge
fälligkeit ſür die Kaiſerin auch zum Biſchof in
partibus infidelium. Nun kam er in die Mode;
alle ſchönen und vornehmen Sünderinnen wollten
ihn zu ihrem Seclenhirten machen, und er wäre
alle 24 Stunden des Tages nicht aus dem
Beichtſtuhl geckommen, wenn er nicht die Kraft
gehabt hätte, zu widerſteh n. Er traf daher ſeine
Auswahl und er traf ſie gut. Bald war er cire
Macht, und ſeine Appartements in der Rue
Flörentin, wo er der Nachbar Leſſeps' war, wurden

(Nachdruck verboten.

Mächte der Finſterniß.
Roman von Helmuth Wolfhardt,

(17. Fortſetzung.)
„Ja, ich habe es gethan! Aber ich ſchwöre bei

Gott dem Allwiſſenden daß ich nicht bei Ver
ſtande war und daß ich ſelbſt in meinen Wahn
witz nach keines Menſchen Leben getrachtet
habe. Als mir der Beſcheid der Direktion ein
gehändigt wurde, daß ich ſoſort und ohne Penſion
entlaſſen ſei, da ging ich vom Bahnhofe fort
mit einem ſchrecklichen Zorn im Herzen. Aber
meine Wuth war ohnmächtig, denn Dicjenigen,
welche mir ſo übel mitgeſpielt hatten, ſaßen ja
fern von hier in der Houptſtadt hinter ihren
grünen Tiſchen und felbſt wenn ich dahin
gereiſt wäre, hätte ich nicht einmal die rechten

So mußte ich denn
meinen Jngrimm ſtill in mich hineinwürgen und
weil ich meinte, daß es mich verrückt machen
müſſe, wenn ich das wilde Brennen in meiner
Bruſt nicht betäubte, ſo trank ich und trank,
bis mir mit einem Male der Gedanke durch den
Kopf ſchoß: Wie wär's, wenn Du dem
Güterzüge ein paar tüchtige Steine in den Weg
legteſt Das kann ihnen eire Lokomotive und
vielleicht auch ein paar Wagen koſten. Und über
dies bringt ein ſolcher Vorfall die ganze Bahn

in einen ſchlechten Ruf. Als mich der Ge
danke erſt einmal gepeckt hatte, ließ er mich auch
nicht wieder los. Jch fand keine Raſt und Ruhe
mehr in meinem Hauſe, und nachdem ich
mir die Flaſche noch einmal ordentlich gefüllt
hatte, machte ich mich vor Tagcesanbruch auf
den Weg. Denn ich hatte doch noch klare Be
ſinnung genug, um mir zu ſagen, daß es nicht allzu

nahe bei Rothhaide geſchehen dürfe, wo ſie
vielleicht ſoſort einen Verdacht auf mich werfen

Dann kam der Krieg und nach dem Krieg die
Republik. Monſignore Bauer ſprang
aus der Kutte und zugleich aus der
katholiſchen Kirche. Der früherePater und Biſchof verwandelte ſich
über Nacht in einen Lebemann, hielt
ſich koſtbare Pferde und war überall
zu ſehen, wo man ſich amüſierte. Aber
kein Menſch in Paris kümmerte ſich mehr um
ihn man geht an ihm vorüber, als ob
man ihn nie gekannt hätte.

Entſcheidungen t des Oberv erwaltungs

gerichts in Staatsſteuerſachen.
(Band II, Abtheilung I. Einkommenſteuer.)

83. V. A. 1331 v. 10. Januar 1894 und 560 v. 28.
Oktober 1893. a. Es liegt außerhalb der Zwecke des
Rechtsmittels der Beſchwerde, allgemeine
Ausſprüche des Oberverwallungsgerichts über die Gültig
keit oder Ungültizkeit behördlicher An
ordnungen herbeizuführen. Ergiebt ſich eine ſolche
Ungültigkeit, ſo iſt der Anordnung die Anwendung auf den
Einzelfall zu verſagen.

b. Wenn und ſoweit in der Bilanz einer Gewerk-
ſchaft nach Loge der thatſächlichen Verhältniſſe die Vor
nahme einer Abſchreibung nur die Form bildet, unter
der ein Zurückhalten von Theilen des Betriebsgewinnes
mit der Wirkung einer Vermögen svermehrung
erfolgt, ſteht ſie ſachlich vollkommen der Bildung eines
Reſervefonds gleich. Bei Feſtſtellung, ob und wie
weit durch eine Abſchreibung eine Vermögensvermehrung
herbeigeführt wird, iſt nicht auf den in irgend einem weiter
zurückliegenden Zeitpunkte einmal vorhanden geweſenen Be
und Werth des kapitalmäßigen gewerkſchaftlichen Bermögens
zurückzugreifen, vielmehr nur der beim Beginne des
betreffenden Geſchäftsjahres vor-
handen geweſene zur Vergleichung heranzuziehen.
Nur die im Laufe des Geſchäftsjahres einge-
tretene Abnutzung bezw. Entwerthung kann abgeſchrieden
werden was darüber hinausgeht, iſt als „Extra- Ab
ſchreibung“ dem ſteuerpflichtigen Einkommen wieder hinzu
zurechnen. Soll daher in der Bilanz etwa ein übermäßig
hoher Buchwerth der Gebüude, Maſchinen u. dergl. auf
den wirklichen Zeitwerth zurückgeführt werden, ſo iſt
dies ſteuerrechtlich nur zuläſſig durch Abſetzung des Differenz
betrages als „Kapitalverluſt,“ nicht im Wige der
gewöhnlichen Abſchreibungen.

e. Eine Gewerkſchaft halte laut Geſchäftsbericht
ſelbſt zugeſtanden, daß die bisherige Transportweiſe ſowie
die Berladevorrichtung „bei der Zunahme der Förderung“

nicht mehr genügten, und behufs Erweiterung der Verlade-
geleiſe bereits beſchloſſen ſei, einen neuen Eiſenbahnanſchluß
zu bauen. Die Anlage war zu 45000 Mk. veranſchlagt, bei
Ausführung dann aber durch unvorhergeſehene Schwierig
keiten der Anſchlag um 20000 Mt. überſchritten worden. Bei
dieſer Sachlage nahm die Berufungskommiſſion mit Recht an,
daß es ſich bei dem neuen Eiſenbahnanſchluſſe keineswegs ledig

lich um einen Erſatz für das damals vorhandene Gruben-
geleiſe, ſondern zu einem weſentlichen Theil
um eine auf Ausdehnung des Betriebsum-
fanges Art. 27 Ar. 1 Abſ. 2 abzielende neue
Anlage, bei der bezüglichen Ausgabe mithin um eine „zur
Verbeſſerung oder Geſchäftserweiterung“ 8 16 des Ge
ſetzes gemachte Verwendung aus den Betriebszuſchüſſen
gehandelt hatte. Den hiernach auf Geſchäftser
weiterung als ſteuerpflichtig zu rechnenden Theil
der obigen Verwendungen ſetzte die Berufungskommiſſion
ſchätzungsweiſe auf 30 000 Mk. feſt. Der Beſchwerde
hiergegen ward der Erfolg verſagt.

84. V. A. 2164 vom 10. Januar 1894. a, Der Rechts
nachtheil des Verluſtes der Rechtsmittel nach
g. 30. infolge Verſäumniß der Friſt zur Abgabe der
Steuererklärung darf nur da zur Geltung gebracht werden,
wo ſeine Vorausſetzungen völlig klar zu Tage liegen.
Wenn zwar der Vorſitzende der Veranlagungkommiſſion
die Abgabe als verſpätet bezeichnet, dann aber die Be
rufungslommiſſion ohne dies zu beachten die Be
rufung ſachlich erörtert und die ſpäter veranlaßten Rück
fragen den Thatbeſtand der Verſäumniß nicht
zweifellos erkennbar gemacht haben, ſo ſind die
Rechtsmittel zuzulaſſen.

h. Bei Berechnung des ſteuerpflichligen Einkommens ſind
von den erzielten Ueberſchüſſen eines Vorſchußvereins

eingetragenen Genoſſenſchaft 3 der ein
gezahlten Geſchäftsantheile auch ohne einen beſonders da

W mm

würden. Weiter und weiter wanderte ich am
Bahndamm entlang, den ganzen Vormittag
hindurch immer nur darauf bedacht, mich
vor den Augen der Menſchen zu verbergen und
eine geeignete Stelle für mein Vorhaben zu
finden. Wenn mich die Füße nicht weiter tragen
wollten, oder wenn mir der Muth entſank, ſo
ſtärkte ich mich aufs neue durch einen tüchtigen
Schluch aus meiner Flaſche, und da ich
ſeit vierundzwanzig Stunden keinen Biſſen feſter
Speiſe zu mir genommen hatte, ſo brannte mir's
hinter der Stirn und in allen Adern wie das
hölliſche Fruer. Als ich am Nachmittag den
Kirchthurm von Ragoſewo vor mir ſah, meinte
ich, weit genug von Rothhaide entfernt zu ſein.

Ich warf mich an der Böſchung des Bahndammes
auf den erweichten Lehmboden nieder und
wartete ab bis die Dunkelheit vollends hrrein
gebrochen war. Auch den Kurirzug ließ ich erſt
vorüberſauſen, und als dann der Bahnwärter
die Strecke abgeſchritten war, kroch ich vorſichtig
hinauf und machte mich ans Werk. Jch
vermag heute noch nicht zu begreifen, wie das
Unglück hat ſo fürchterlich werden können denn
die Stcine, welche ich in die Schienen einklemmte,
waren nicht einmal ſehr groß. Als ich fertig
war, kehrte ich an meinen Platz zurück
und fiel in einen tiefen Schlaf, aus dem
mich erſt das Schnauben und Raſſeln des
Zuges weckte. Gott iſt mein Zeuge, daß mich in
dem Augenblicke, als ich die Lichter der Lokomo ive
gegen mich herankommen ſoh, eine fürchterliche
Angſt und Reue packte. Jch wollte mich auf-
raffen und vorwärts ſtürzen, um mit eigener
Lebensgefahr das Hinderniß zu beſeitigen. Aber
mein Kopf war ſchwer vom Rauſche und meine
Glieder verſagten mir den Dienſt. Ehe ich noch
auf die Beine kam, war es ſchon geſchehen
und bei dem Anblick des Schrecklichen, das ſich

er ſtieß die gemeinſten Droh-
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rauf gerichteten Antrag in Abzug zu bringen, wenn das
für die Berechnung der 3 nach z 16 des Ge
ſetzes maßgeberde Kapital in der Steuererklärung anzegeben,
bezw. die nöthigen Unterlagen vorhanden ſind, ſodaß für
die Veranlagungékommiſſion nur die reine Rechenoperation
auszuführen iſt.

85. V. B. 3382 v. 11. Januar 1894. Cenſit, nach
6526 M. Jahreseinkommen veranlagt, ererbt im Laufe
des Jahres (im Dezember) Kopitalien mit einem jähr-
lichen Zinsertrag von 2295 M. Mit Recht ward er vom
nächſtfolgenden Monat (Januar) ab nach einem geſammten
Jahreseinkommen von 8821 M. auderweit gemäß s 57
veranlagt. Die Ausführung der Berufung, wonach Cenſit
aus der Erbſchaft „nur für das Vierteljahr vom 1. Januar
bis 31. März“ Zinſen in Höhe von 574 M. bezogen habe,
demnach dieſer Betrag allein dem früheren Einkommen von
6526 M. hinzuzurechneu, und ſeine Zugangsbeſteuerung für
jenes Vierteljahr nur von zuſammen 7100 M. zuläſſig ſei,
ward als rechtsirrig verworfen. Denn laut s 56 erfolgt
die Veranlagung für jedes Rechnungsjahr (Steuer-
jahr) dergeſtalt, daß jeder Veranlagung, auch der Zu
gangs- oder Neuveranlagung im Laufe des Jahres
u nur ein Jahre sSeinkommen zu Grunde gelegt werden
ann.

Provinz und Umgegend.
f Nordhauſen 16. Januar. Jn Peters-

dorf iſt vom Amtsgericht zu Jhlfeld unter Hin
zuziehnng verſchiedener Aerzte von hier die wieder
gusgegrabene Leiche der am dritten Weih
nachtstage hier beerdigten Ehefrau des Schuh-
machermeiſters Ernſt gerichtlich unt erſucht
worden. Die Verſtorbere hat 5 Kinder
hinterlaſſen. Urſache der Obduction ſoll die
muthmaßliche Vernachläſſigung ſeitens
der Hebamme bei den Wochenbette der
Verſtorbenen ſein. Die Angelegenheit iſt, nach
der „N. Z.“, der Staatsanwaltſchaft in Nord-
hauſen zur weiteren Unterſuchung überwieſen
worden.

f Arnſtadt, 17. Januar. Geſtern früh,
zwiſchen 2 und 3 Uhr ereignete ſich in unſerem
größten Balletabliſſement ein elementarer Unſall,
der leicht hätte unabſehbare Folgen haben können,
Jn dem unſeren Sommergäſten wohlbekannten
Kurhaus hielt die hieſige freiwillige Feuerwehr
einen Ball ab. Die anw. ſenden Gäſte, 400
bis 500 Perſoncn, hatten ſich vor wenigen
Minuten aus dem als Speiſeſaal dienenden Glas-
pavillon entfernt, die Kellner waren mit dem Ab-
räumen der Tafel beſchäftigt, als plötzlich unter
donnerähnlichem Krache das Glasdach
des Speiſeſaales zuſammenſtürzte,
unter ſich Tiſche, Tiſchzeug und Geſchirr, glück-
licherweiſe aber keine Menſchen begrabend.
Durch das eingetretene Thauwetter hatte ſich
der auf dem Hauptgebäude lagernde Schnee ge-
löſt und ſtürzte auf das ſehr ſtarke Glasdach
hinab. Verletzt wurde Niemand, nur war der
Schreck allen Feſttheilnehmern derartig in die
Glieder gefahren, daß eine fröhliche Stimmung

nicht mehr aufkommen wollte und das Vergnügen
früher als ſonſt ſeinen Abſchluß fand.
Schaden iſt bedeutend.

f Reichenbach, 18. Januar. Jm benach-
barten Schneidenbach hat ſich kürzlich ein Fall
von ſeltener Rohheit eines Fortbil-
dungsſchülers creignct. Derſelbe wurde
vom Lehrer betroffen auf der Straße, wie er
mit der Zigarre einherging, und als ihm der
L heer das Rauchen verbot, war der Junge ſo
frech, ihm den Zigarrerqualm in's Geſicht zu
blaſen, worauf ihm natürlich der entrüſtete
Lehrer die Zigarre aus dem Munde ſchlug.
Nun ſetzte der Schüler ſeinen Weg fort, aber
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da vor meinen Augen vollzog, dachte ich an
nichts anderes mehr, als an die Flucht. Wie
es mir in meinem Zuſtande möglich geweſen iſt,
nach Hauſe zu kommen, ohne daß ich unterwegs
auch nur ein einziges Mal ausgeruht hätte,
weiß ich nicht zu ſagen. Nur ganz dunkel noch
kann ich mich crinnern, daß ich überall Ver-
folger, hinter mir, neben mir, über mir in den
Lüſten ſah, daß ich nicht wagte, mich hier in
meinem Hauſe ins Bett zu legen, weil ich in jedem
Winkel einen Poltzeidiener verſteckt glaubte
und daß ich endlich nahe daran war, meinen
Bernhard mit dem Hammer niederzuſchlagen,
weil ich einen Spion in ihm vermuthete, der
mein ſchreckliches Geheimniß auskundſchaften
wolle. Zuletzt wurde cs mir ganz unertiräglich,
die engen Wände um mich her und ein Dach
über meinem Hrupte zu haben. Jch ſtürzte hin
aus, in die Stadt hinein und was dann
weiter mit mir g ſchehen iſt, das müſſen Sie ſich
von Anderen erzählen laſſen, denn ich weiß von
da an nichts mehr aus jenen Tagen.“

Er hatte nicht ohne Unterbrechung geſprochen,
ſondern die kraftloſe Stimme hatte ihm trotz der
äußerſten Anſtrengung oftmals verſagt, und es
hatte wiederholt garz den Anſchein gehabt, als
ſolle er ſeine Beichte überhaupt nimmermehr zu
Ende bringen. Trotzdem hatte die Kraft des
Willens über die Schwäche des hinſterbenden
Körpers den Sieg davon getragen, bis auch hier
die Grenze erreicht wor, die allem irdiſchen Ver-
mögen geſteckt iſt.

Rodewald hatte den größten Theil der Er
zählung angehöct, ohne den Redenden anzuſehen.
Er hatte den Ellenbogen auf das Knie geſtützt
und das Geſicht in den Händen verborgen, ſo-
daß Milows bereits halb umflorte Augen nur
ſein ehrwürdigen, ſchneeweißen Haare ſahen.

Als jetzt das letzte Wort des fürchterlichen
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68. Jahrgang
worte gegen den Erzieher aus. Was nun aber
dem Ganzen die Krone aufſetzt, iſt der Umſtand,
daß der Vater, anſtatt die Rohheit ſcines Sohnes
zu beſtrafen, jetzt den Lehrer wegen groben Un
fuges und Sachbeſchädigung angezeigt hat
und gerichtliche Verhandlung beantragte.

Vermiſchte Nachrichten.
(„Na, haben Sie mich?“) Bei der letzten Hof

jagd in Buckow hat ein Photograph mehrere Moment
aufnahmen vom Kaiſer gemacht, dem dieſes Abkonterfeien
nicht entgangen war. Als der Kaiſer ſpäter deu Photo-
graphen in ſeiner unmittelbaren Nähe bemerkte, fragte er
ihn leutſelig: „Na haben Sie mich Der Geſragte
erwiderte: „Jawohl, Majeſtät“, und der Kaiſer ging
freundlich lachend von dannen.

(Das hilft.) Berliner Blätter erzählen Als am
Mittwoch Abend ein Reichstagsabgeordueter eine Droſchke
beſtieg, um ſich zur Abendgeſellſchaf. beim Reichskanzler zu
begeben, gab er dem Kutſcher die Weiſung: „Nach dem
Reichskanzlerpalais zum Fürſten Hohenlohe!“ Der
Kutſcher zauderte. Da rief der Abgeordnete: „Zu Bis-
marck!“ Jm Nu ſauſte die Peitſche auf den Gaul nieder,
und das Gefährt ſetze ſich nach der Wilhelmſtraße in
Bewegung.

(Acht Arbeitsloſen-Verſammlungen,) von
der ſozialdemokratiſchen Partei einberuſen, fanden am
Freitag in Berlin ſtatt. Jnsgeſammt nahmen etwa
5 60.0 „Arbeiltloſe“ darau Theil. Die Polizei hatte
gegen etwaige Ruheſörungen hinreichend Vorſorge getroffen,
hielt ſich aber zumeiſt fern von der Straße. Jn allen
Verſammlungen wurde die übliche Reſolution angenommen.
Jn der Brauerei Friedrichshein verſuchte der Anarchiſt
Zibolski, die Arbeiteloſen zu ein n öſſ e uklichen Aufzuge an
zureizen. Der Verſuch ſand jedoch eine ſehr kühle Auf
nahme und wurde von dem Referenten Abg. Förſter-
Hamburg energiſch zurückzewieſen.

Hochwaſſer.) Bei fortdauerndem ſtarken Steigen
iſt die Moſel bereits aus den Ufern getreten, weite
Strecken überſchwemmend. Dabei iſt heſtiger Eisgang ein
getreten, ſodaß verſchiedene Flecken in großer Geſahr
ſchwben. Die Sagar richtet gleichfalls große Ueber
ſchwemmungen an. Das Rheineis hat ſich bei St.
Goar geſtellt.

(Durch einen furchtbaren Orkan) ſind die
Fidſchi- Jnſeln in der Südſee heimgeſucht; es iſt
großer Schade zu Lande und auf dem Meere angerichtet.
Die Schiffe haben ſchwer gelitten, und man glaubt, daß
viele Menſchen umgekommen ſind. Verſchiedene Schiffe
ſcheinen mit Maun und Maus geſunken zu ſein.

(Winter in der Schweiz) Auf der eingeſchneiten
Gotthardtbahn iſt der Verkehr jetzt wiederhergeſtellt.
Der Schade, welchen Lawinen und Sturmwind angerichtet
haben, iſt aber recht groß. Viele Menſchen ſind verletzt,
mehrere getödtet. Beſonders am Vierwaldſtädterſee hauſten
die Lawinen fürchterlich.

(Duell.) Jn Marb urg fand ein Duell zwiſchen
einem Offizier und einem Referendar ſtatt. Erſterer iſt
ſchwer verwundet worden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Eine Neuregelung des Zeitkartenweſens

ſteht, wie es heißt, zum 1. April auf den preußiſchen
Staatsbahnen bevor, Zritkarten mit längerer Giltigkeitg
dauer als 1 Monat dürften daher von gedachtem Zeit
punkte nicht mehr zur Ausgabe gelangen.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, 20. Januar predigen

Domkirche. Vormittags 10 Uhr Superintendent
Martiune. Abends 5 Uhr: Diaconus Bithorn.
Vormittags 117/, Uyr: Kindergoltesdienſt. Superintendent

Martius.
Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr: Diaconus

Schollmeyer, Abends 5 Uhr Candidat Otto. Vor
mittags 117/, Uhr Kiadergottesdienſt. Diaconus Scholl-
meyer. Jm Anſchluß au den Vormittags- Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl. Anmeldung. Diaconus Scholl
meyer, Abends 8 Uhr Jünzlingsverein.

Altenburgerkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Deliue. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarktsekirche. Vormittags 10 Uhr Candidat
Otto.
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Bekenntniſſes leiſe und undeutlich wie ein ver
wezender Hauch verklungen war, trat eine lange
tiefe Stille in dem kleinen Krankenzimmer ein.
Mit eiſerner Energie ſuchte Rodewald den
wilden Aufruhr niederzuhalten, der in ſeinem
Janern tobte und der ſich ungeſtüm in einem
heftigen Ausbruche zu befreien drängte. Viel-
leicht wäre ihm dies gelungen wenn er nicht
plötzlich abermals die Berührung der kalten,
knöchernen Finger an ſeiner Hand geſühlt und
eine hohle Stimme vernommen hätte der es
deutlich anzuhören war, daß ſie mit dem letzten
Athem einer menſchlichen Bruſt hervorgebracht
wurde:

„Jetzt, da Sie Alles wiſſen, wollen Sie mir
verzeihen

Rodcwald hatte ſich Gewalt angethan und das
Bekenntniß des Sterbenden ruhig angehört; der
Bitte deſſelben aber zu willfahren, Verzeihung
zu gewähren, war ihm unmöglich. Er ſprarg
plötzlich ſo heftig empor, daß der Stuhl polternd
umſtürzte, ſchleuderte die Hand, die ſich verlangend
nach ihm ausgeſtreckt hatte, voll Abſcheu von ſich
wie ein giftiges Gewürm und ricf, daß es von
den Wänden des Zimmers widerhallte:

„Nein, nein und hundertmal nein! Jch
habe für Dich nichts als den Wunſch, daß Dir
vor dem Richterſtuhle Gottes die Strafe zu
Theil werde, der Du Dich hier auf Erden feige
entzogen haſt. Jch

Er beendete die Verwünſchung nicht, welche
er hatte ausſprechen wollen, denn er erkannte,
daß ſie das Ohr desjenigen nicht mehr er-
reichen würde, für den ſie beſtimmt war. Zwar
waren die weitgeöffneten Augen des Packmeiſters
noch immer auf ihn gerichtet aber der Ausdruck
des Schreckens, der Verzweiflung, der Todes
angſt war aus ihnen verſchwunden. Verglaſt
und unbeweglich ſtarrten ſie ihn an, und es wart

S 3Anſerale im Retrage 6is zu I Mark bitten wir 6ei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Der Urheber der Kataſtrophe von Ragoſewo
ſtand vor ſeinem Richter!

Als der Sanitätsrath eine Viertelſtunde ſpäter
cintrat, meinte er mit einem ſlüchtigen Blick auf
das Bett:

„Gott ſei Dank! Es iſt, wie ich's erwartet
hotte. Der Arme hat überwunden!“

9. Kapitel.
Rodewald cmpſand das Toben des Sturmes,

gegen den er ſich kaum auf den Füßen zu be-
haupten vermochte, wie eine Wohlthat, und ſchon
war er im Begriffe, den Weg nach dem Deiche
einzuſchlogen, als ein anderer Entſchluß über
dieſen erſten die Oberhand gewann.

„Nein!“ murwelte er vor ſich hin. „Es muß
zu Ende gebracht werden noch in dieſer Nacht!
Nie ſoll einer, der den Namen des Mörders
trägt, die Schwelle meines Hauſes überſchreiten.“

Seine Vorausſetzung, doß Eliſabeth ſich nicht
zur Ruhe begeben, ſondern ſeine Heimkehr er
wartet haben würde, erwies ſich als zutreffend.
Schon im Vorzimmer kam ſie ihm entgeg'n und
nahm ihm ſelber Hut und Mantel ab.

u „Wie durchnäßt Du biſt!“ ſagte ſie voll
n ſorgender Theilnahme. „Und wie verſtört Du

ausſiehſt! Muß ich fürchten, daß es eine
Trauerbotſchaft iſt, welche Du mir bringſt

Rodewald nahm ihre beiden Hände und ſah
ihr voll tiefen Schmerzes in das liebliche Geſicht.

„Ja, Eliſabethl Trauriger, viel trauriger,
als Du es ahnen kannſt! Wirſt Du ſtark und
ſtandhaft genug ſein, auch das Schlimmſte zu
ertragen

„Das Schlimmſte? Barmherziger Gott
Bernhard Es iſt ihm Etwas wiederfahren

Verneinend bewegte Rodewald das Haupt.
„Nicht das iſt es, er befindet ſich wohlauf,

denn erſt vor wenigen Stunden hat er
telegraphiſch gemeldet, daß er hierher ab
gereiſt ſei.“

Raſch verſchwand das Entſetzen von Eliſabeths
lieblichem Antlitz und ein tiefer Athemzug der
Erleichterunz hob ihre Bruſt.

„Dem Himmel ſei Dank! Wenn es nicht
das iſt, Papa und da ich Dich ſelber ſtark
und geſund vor mir ſehe, ſo bin ich darauf ge
faßt, Alles, was Du mir mittheilen kannſt,
muthig zu vernehmen.“

„Mein armes Kind! Du ahnſt eben nicht,
was es iſt! Aber ich kann es Dir nicht erſparen,
wie es mir auch das eigene Herz zerreißt.
rin vor Allem: der Packmeiſter Milow iſt
todt!“

Jede Art von Heuchelei war Eliſabeths wahr-
haftigem Weſen fremd und ſie war weit davon
entfernt, einen heſtigen Schmerz zu zeigen, welchen
ſie der Natur der Dinge nach unmöglich
empfinden lonnte.

„Jch beklage es um Bernhards Willen,“ ſagte
ſie einfach. „Jhn wird der Verluſt lief er-
ſchüttern, wie aufrichtig auch dem armen Kranken
die Erlöſung von ſeinem ſchrecklichen Leiden zu
wünſchen war.“

Rodewald gab ihre Hände frei und machte
ſchweigend ein paar Schritte durch das Zimmer.
Jhrer Ahnungeloſigkeit gegenüber fehlte ihm der
rechte Muth und das rechte Wort für ſeine
grauſame Forderung. Aber er war feſt ent
ſchloſſen, auf dieſe Forderung nicht zu ver
zichten und ſo kam ſie j tzt in der Verwirrung
vielleicht rauher und härter von ſeinem L ppen,
als es ſeine Abſicht geweſen war.

„Laß uns nicht von dem Todten ſprechen,
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als zöge ſich ein feiner Riß mitten über ſie hinweg.

Eliſabeth,“ erwiderte cr. „Was frommt es, über

einen zu richten, der nicht mehr unter den
Lebenden weilt! Nicht um ihn handelt es ſich,
ſondern um den Mann, der bis zu dieſer Stunde
als Dein künftiger Galte gegolten.“

Befremd.t und ungläubig blickte Eliſabeth zu
ihm auf. Noch ſehlte ihr das volle Verſtändniß
für die ganze Tragweite dieſer wenigen inhalts-
ſchweren Worte.

„Willſt Du Dich nicht deutlicher erklären,
Papa?“ ſragte ſie. „Es betrifft alſo dennoch
Bernhard

„Ja! Du mußt Dein Verlöbniß mit ihm
als aufgehoben anſehen,

„D.s iſt nicht Dein Ecnſt! Bernhard
kann nichts gethin haben, das mich dazu
zwänge.“

„Jch erhebe auch keinen Vorwurf gegen ihn.
Nicht ſein Verſchulden, ſondern ein düſteres
Verhängniß iſt es, das Euch trennt.“

„Aber ich werde doch wohl gefrazt werden
müſſen, ob ich geſonnen bin, mich einem ſolch in
Verhängniß zu unterwerfen. Du haſt bis zu
dieſem Tage ſo innigen Antheil genommen an
meinem Glück, was um des Himmels willen

iſt geſchehen das Dich innerhalb weniger
Stunden anderen Sinncs machen konnte

„Frage mich nicht darnach, Eliſaketh! Laß die
Gründe, die mich beſtimmen mein Geheimuiß
bleiben! Du würdeſt ihre Berechtigung aner-
kennen müſſen, wenn ich ſie Dir verriethe aber
Du würdeſt damit nur um ſo unglücklicher
werden.“

Doch Eliſabeth vertheidigte ihren Brſitz mit
der Kraft eines liebenden Weibes. Jn ihren
Augen ſchimmerten Thränen, auf ihrem ſchönen
Artlitz aser lag ein Ausdruck der Entſchloſſen-
heit, wie ihn Rodewald kaum je zuvor geſehen.

„Nein, Papa!“ erklärte ſie mit Feſtigkeit.
„Du magſt um der Wohlthaten willen, welche
Du mir erwieſen haſt, brrechtigt ſein, jedes
Opfer von mir zu verlangen, aber Du kannſt
nicht ordern, daß ich mich und einen Anderen
unglücklich mache, ohne auch nur zu ahnen,
werin die grauſame Nothwendigkeit daſür ge-
legen! Mein eigenes Gewiſſen iſt rein, und
wenn ſich cuch Bernhard, wie Du ſelber ſagſt,
keiner ſchlechten und unehrenhaften Handlung
ſchuldig gemacht hat, warum beſtehſt Du dann
darauf, uns zu trennen

„Weil nun, weil es unmöglich iſt, Eliſabeth,
daß ich ihn j mals als meinen Sohn betrachte!
Weil es cin Verhrechen gegen das Andenken
einer Todten wäre, wenn ich ihm geſtattete,
auch nur eine Viertelſtunde lang unter dem
Doache meines Hauſes zu verweilen! Weil ich
ſein Geſicht nicht mehr ſehen, ſeinen Nrmen

nicht mehr hören will kurz, weil ich Dir
nur die Wahl
und mir!“

Aus Mitleid mit den Empfinduagen ſeiner
Adoptivtochter hatte er ihr das ſchreckliche Ge
heimniß verſchweigen wollen aber Eliſabeth
wußte nur zu gut, um was es ſich einzig handeln
konnte, wenn er in ſolcher Erregung von dem An-
denken einer Todten ſprach. Wie dunkel und
unvollſtändig auch immer die Hindeutung in
ſeinen Worten geweſen ſein mochte, ſie glaubte
dennoch, ihren düſteren Sinn begriffen zu haben,
und damit brach auch ihre Hoffaung, daß es ihr
gelingen werde, ihn zur Aufgabe ſeiner grauſamen
Forderung zu bewegen, rettungslos zuſammen.
Die Spannung und die Entſchloſſenheit ver
ſchwanden aus ihren Zügen, und während die
heißen Thränen des bitterſten Schmerzes unauf-
haltſam über ihre Wargen rannen, ſragte ſie
mit bebender, tonloſer Stimme:

laſſen kann zwiſchen ihm

„Die Schuld ſeines Vaters alſo iſt es, die
eerreeereer

Sonnag den 20 Jamer
wir jetzt mit dem Glück unſeres Lebens bezahlen
ſollen

Rodewald wagte nicht mehr, ſie anzuſehen,
denn der Anblick ihres Kummers ſchnitt ihm
in's Herz.

„Du haſt es errathen!“ entgegnete er, finſter
vor ſich hinſtarrend. „Aber ich bitte Dich, um
Deiner eigenen Ruhe willen, nicht weiter in mich
zu dringen. Der Schuldige hat ſich ſeiner Be
ſtrafung entzogen, und damit, daß wir ſein Ge
dächtniß der Verachtung der Menſchen preisgeben,
rufen wir keinen Todten in's Leben zurück.
Begreifſft Du nun, daß ich den Gedanken
nicht zu faſſen vermag, dieſes Mannes Sohn
auch den meinigen zu nennen

„Jch begreife es,“ kam es leiſe von ihren
Lippen. Aber es iſt ſo hart, ſo unausſprechlich
art.“
Minuten bedrückenden Schw.igens verginzen.

Dann kehrte ſich Rodewald mit ſichtlicher An-
ſtrengung einem ſchweren En ſchluſſe folgend, der
Weinenden wieder zu

„Jch habe mich für ſtärker gehalten, als ich
es bin,“ ſagte Rodewald, „Dein Herzeleid zu
ſehen, geht über m ine Kraſt, und ich habe
auch wohl nicht die Befugniß, ſolchen Verzicht
von Dir zu fordern. Jch will richt darauf be-
ſtehen und will meine traurige Wiſſenſchaft mit
mir ins Grab nehmen, ohne jemals einem
lebe den Weſen etwas davon zu vercathen. Du
magſt an Bernhard Milows Seite glücklich
werden; ich will darum nicht aufhören, in Liebe
Deiner zu gedenken, und Du wirſt meine
einzige Erbin ſein. Eine weitere Gem inſchaft
aber darf hinfort nicht mehr zwiſchen uns beſtehen.
Jch haſſe Deinen Verlobten nicht, denn ich weiß
wohl, daß er ſelber völlig unſchuldig iſt.
Aber ich kann ihn nicht wiederſehen und kann
nicht mit ihm ſprechen wie mit einem Freunde,
weil ich den Namen nicht zu vergeſſen vermag,
den er trägt. Wenn hier die Gefahr einer
Ueberſchwemmung glücklich abgewendet iſt, werde
ich eine große Reiſe nach dem Süden antreten,
und während meiner Abweſenheit mögt Jhr dann
Eure Hochzeit feiern.“

Als er geendet hatte, fühlte er plötzlich Eliſabeths
weiche Arme um ſeinen Nacken und ihre Wange
an ſeiner Schulter.

„Nein, mein Herzenspapa, nein!“ könte ihre
liebe Stimme an ſein Ohr. „Jch kann niemals
auſhören, B.rnhard zu Ueben, aber ich kann ihm
auch nicht angehören um dieſen Preis! Du
haſt Dir das Bettelkind aus dem Krankenhauſe
geholt, damit es der Troſt und die Freude
Deines Alters werde wie könnte ich jemals
glücklich ſein mit dem Bewußtſein, Dih ſelbſt
ſüchtig um den Lohn Deiner hochherzigen
Handlung betrogen zu haden! Jſt es Dein un-
widerruflicher Entſchluß, Bernhard um ſeines
Vaters willen ſür immer aus Deiner Nähe zu
verbannen, ſo iſt es meine Pflicht, ihm zu ent
ſagen und ich muß in Deiner Liebe Troſt ſuchen
ſür das Glück, das ich verlor!“

Voll inniger Rührung und Zärtlichkeit
ſchloß Rodewald das Mädchen in ſeine Arme;
ober noch ehe er im Stande geweſen war, ihr
ein Wort des Dankes für ihre edle Selbſt
aufopferung zu ſagen, wurde die Thüre des Ge
maches ohne vorheriges Klopfen aufgeriſſen,
und mit einer Rüdcſichtsloſigkeit, die bei dem
ſonſt ausnehmend ruhigen und beſcheidenen Manne

nur durch außergewöhnliche Erregung hervorge-
rufen ſein konnte, ſtürmte Franz Burkhardt,
Rodewalds Gutsinſpektor, hercin. Sein Anzug
war durchnäßt, und ſeine hohen Stiefeln waren
bis zu den Knien hinauf mit Schlamm bedeckt.

„Verzeihen Sie mein Eindringen, Herr Rodec-

wald,“ rief er aus. „Aber die Gefahr iſt auf
das Aeußerſte geſtiegen. Soeben kommt die Nach

richt, daß die Schleußen von Sodargen zerſtört
ſind und die maſſive Brücke von Sittenheim fort-
geriſſen wurde. Auch andere Verheerungen muß
der Fluß in ſeinem oberen Laufe angerichtet
h ben, denn er bringt Balken, Bretter und
entwurzelte Bäume in großer Menge mit hrrab.
Jnfolge des unaufhörlichen Anpralls ſiod ſchon
große Stücke vom Deiche losgeriſſen, und nur
ein Wunder kann den Durchbruch noch
verhindern. Das Schlimmſte aber iſt, daß die
Leute den Muth verlieren und nicht weiter ar
beiten wollen. Meine Macht über ſie iſt zu
Ende, und wenn es nicht vielleicht Jhrem Ein-
fluß geiingt, ſte anzufſeuern, ſo iſt Alles ver
loren.“

Vor der furchtbaren Gefahr, welche der All-
gemeinheit drohte, mußte alles perſönliche Leid
verſtummen. Hier galt kein Zaudern und kein
Bedenken, denn der Schaden, den der Damm
bruch anrichten mußte, war in der That ein
unberech'nbarer.

„Jch folge Jhnen auf der Stelle, Burkhardt,“
ſagte Rodewald, indem er ſich ſanft aus
Eliſabeths Umarmung beſreite. „Laſſen Sie
einige Körbe mit Wein und Lebensmitteln auf
den Deich hinaufſchaffen und ſorgen Sie dafür,
daß womöglich noch mehr Mannſchaſten aus der
Umgegend aufgetrieben werden.“

Als der Jnuſpeltor dann das Gemach ver
laſſen hatter, um die erhaltenen Befehle auszu
ſühren, wandte ſich Rodewald Abſchied nehmend
an Eliſabeih:

„Jch bitte Dich dringend, liebes Kind, das Haus
in leinem Falle zu verlaſſen, denn ſelbſt wenn
das Aeuße.ſte eintritt, was das Allmächtige ver
hüten möge wenn wir den Darchbruch des
Waſſers durch den Damm nicht verhindern
können, ſo iſt das Herrenhaus von Sandhofen
wegen ſeiner erhöhten Lage doch noch ſür lanze
Zeit außer aller Gefahr. Jch weiß nich“, wann
ich ſelbſt zurückkehren kann aber Du ſollſt Dir
meinetwegen keine Sorge machen, denn ich werde

mich nicht ohne Noth dem Verderben ausſetzen.
Kommen aus der Niedecrung Flüchtlinge herauf,
die ſich und ihre Hade hier oben bergen wollten,
ſo nimm ſie freundlich auf. Jn der Stunde
der höchſten Noth müſſen alle kleinlichen und
engherzigen Bedenken verſtummen.

Zum letzten Male küßte er Eliſabeth auf den
Mund; dann hüllte er ſich wieder in ſeinen
durchnäßten Mantel und eilte trotz ſeiner weißen
Haare unerſchrocken hinaus in die nächtliche
Finſterniß und in den ſchouerlich heulenden
Sturm.

(Fortſetzung folgt.

Vom HBüchertiſch, Mufſikalien.
Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt unterm 8. Januar

„Jm großen Muſikvereinsſaale hat Sonntag das Benefice
Concert des HoftallMuſikdirektors Eduard Strauß ſtält
gefunden. Wie alljährlich an dieſem Taze erſchien auch
dieemal Johann Strauß am Dirigentenpult, um
ſeine neueſte Kompeſition zu dirigiren. Diesmal war es
der Gartenlaube-Walzer, ein Tonſt?ck von ge
winnendſter Anmuth, originellſter E findungsgabe und
prichelndem Riythmus. Meiſter Strauß wurde bei ſeinem
Erſcheiren von dem Kopf an Kopf gedrängzten Publikum
mit enthuſiaſtiſchem Beifall kbegrüßt, der ſich am Schlüſſe
des Walzers zu orkmartiger Stär'e ſteigerte. Strauß
mußte den Wilzer wiederhel n und gab, als auch daun
noch der Entkhuſitemus kein Ende uahm, das Bilder
kouplet aus „Jrkuba“ zu.“ Das ſoeben erſchieuene erſte
Heft des neuen Jahrgangs der „Gartenlaube“ enthält
den „Gartenlauee-Walzer“ von Johann Stranß als Exrra
Beilage.
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Als der Schner fiel.
Allerlei Bilder aus der Winterszeit von Leopold Sturm.

III.
Jm heftigen Lauf geht es bergauf und bergab.
Die Pferde werden bis zur äußerſten Kraftanſtrengung

angetrieben.
Der Schlitten ſauſt nur ſo dahin, geſpannten Blickes

ſchauen die Männer, die darin ſitzen, in die Ferne.
Die Gefahr iſt groß, die Hilfe dringend.
So wohlgeborgen lag der kleine Weiler im Schutz der

Berge, eingebettet in ſreundliche Matten und üppiges Grün.
Ein Juwel in der Gebirgswelt.

Jm Winter allerdings, da war es einſam, weitab lagen
We Menſchenwohnungen, verweht waren Stege und

ege.
Da waren oft wochenlang die Weilersleute allein auf

ſich angewieſen.
Und ſie trugen die Einſamkeit, genögſam und zufrieden,

wie ſie immer geweſen.
Nun war eine Botſchaft des Entſetzens nach dem nächſten

Ort gekommen, der Gaisbub hatte ſie überbracht.
Jan der Sturmnacht, als der grimme Nord mit furcht

barer Gewalt und eiſiger Starre gehauſt, da war es
paſſirt.

Ein Schneeſturz war geſchehen vom Berge herab, ge
heimnißvoll, aber unwiderſtehlich unter dem Wüthen des
Sturmes heranſauſend, und unter ſeiner Wucht waren die
freundlichen Anweſen des Weilers unter Eis und Schnee
begraben.

Wenige Menſchen hatten ſich rechtzeitig noch gerettet,
alle Anderen lagen unter den Maſſen, welche der Berg
herabgeſandt.

Der Gaisbub hatte ſich mit ſchier übermenſchlicher Kraſt
durch die verſchneiten Straßen hindurchgearbeitet, faſt zu
ſammengebrochen war er, als er im nächſten Orte ankam

Als er aber ſeinen Bericht geſprochen, urd die Männer
ſich für die Rettungsfahrt gerüſtet hatten, da hatte es ihn
nimmer im Orte gelitten.

Sein Mütterlein ſtak mit im Schnee.
Und vun waren die erſten Retter da, denen die Anderen

ſolgen ſollten.
Keine Minute Zeit ward da verloren, ein ſtill Gebet

über Grabſcheit und Eishacke und dann an die aufreibende
Arbeit.

Sinken wollt' die Sonne gerad', als der erſte Hieb mit
der Hacke geſchah. Da wurden ſchnell die Fackeln angezündet,
und nun vorwärts, wochte der Schweiß die Stirn herab
rinnen, mochten die Arme zu erlahmen drohen.

Aber jede Stunde brachte neue Helfer, immer weiter
ward ihr Kreis.

Und allen voran war der Bub', der grub und grub,
als wolle er ſein Mütterlein allein aus der Tiefe heraus-
holen.

U Nnnd als die Mitternacht kam, und der Mond mit ſeinem
bleichen Licht erſchien über der Schneefläche, da ward die
erſte menſchliche Geſtalt gefunden.

Ein Kind war's, wenig verletzt.
Da wuchs die Zuverſicht, und weiter wurde geſchafft,

immer weiter.
Doch die Trauer wollt auch ihr Recht: Mancher, der

noch geſtern froh in ſein Herdfeuer geſchaut, der lag nun
erſchlagen da.

„Habt's mein Mütterli noch nit gefunden forſchte der
Gaisbub immer wieder.

Es gab immer blos ein Nein zur Antwort.
Es war ein alt, krank Weiblein geweſen, um das ſich

kaum Jemand bei ihren Lebzeiten gekümmert.
Aber der Bub' wußt', was er an ihr gehabt.
Nun brachte man noch eine ſchwere Eislaſt bei Seite,

und da fand man ſie.
Still und friedlich lag ſie da, die Hände gefaltet, als

ob ſie ſchliefe.

20. Januar.

Aber es war kein Leben mehr in dem Körper, die Augen
waren gebrochen.

Der Bub' kniete ſchluchzend neben der Entſeelten nieder.
„Mütterli, lieb's Mütterli!“
Und die Männer, die umher ſtanden, zogen den Hut vom

Kopf. Dann wandten ſie ſich zu kurzem Raſten, denn kein
Menſch lag nun mehr unter dem Wirrſal.

Durch den Schnee hindurch aber klang's immer wieder
an ihr Ohr:

„Mütterli, lieb's Mütterli!“

IV.
„Jch kann's nicht, Vater, ich kann's nicht
„Du mußt! Jch will's und damit genug!“
Der reiche Mann wandte ſich um und ſchritt, ohne ſich

noch einmal umzuſehen, aus dem prächtigen Gemach.
Wie ward ſie beneidet, die reiche und ſchöne Alice, von

deren Vater man ſagte, er ſei wohl im Stande, die Räder
an ſeinem Wagen mit purem Golde beſchlagen zu laſſen.

Jedermann hielt ſie für unausſprechlich glücklich und
Blicke des Neides folgten ihr oft, wenn man ſie ſah.

Blicke des Neides ihr, Blicke des Zorges dem Vater
von welchem man ſagte, daß er der r.ichſte Mann des-
ganzen Landes ſei.

War er reich, ſo wußte er ſeinen Reichthum zu mehren,
ſchonungslos ſchritt ſein Fuß über zertretene Exiſtenzen,
vernichtetes Glück, wenn es ihm galt, ſeine Ziele zu er
reichen.

Kein anderes Fühlen in ihm, kein anderes Denken, als
nur der Gedanke an Geld.

Seine Tochte kannte die Art des Geſchäftstreibens ihres
Vaters nicht, und ſeine Schmeichler, ſeine Kreaturen hüteten
ſich wohl, Alice über das aufzuklären, was ſie nicht wußte.

Aber der ſcharfe Rechner und ſchlaue Geſchäſtsmann
war nun doch einmal an einen ihm gewachſenen Gegner
gerathen.

Er hatte ein hohes Spiel geſpielt, und das Spiel ver
loren. Alles war aus, wenn ſein Gegner keine Nachſicht
zeigte.

Und der Spekulant hoffte wenig.
Doch das, was er ſein „Glück“ nannte, ließ ihn auch

diesmal nicht im Stich: der Gegner überraſchte ihn mit
der Bitte um Alice's Hand.

Für den Mann des Geldes gab es kein langes Bedenken,
mit ſchonungsloſer, brutaler Offenheit ſprach er der Tochter
ſeinen Willen aus.

Sie war entſetzt, faſſungslos.
Aber auf alle ihre Einwendungen gab es keine andere

Antwort als die: „Jch will's und Du mußt!“
Eine geheime, aufrichtige Neigung beſtand zwiſchen dem

Kinde des reichen Mannes und einem begabten jungen
Künſtler.

Sie ſprach ihrem Vater von ihrem Lebensglück.
„Narrenspoſſen,“ war ſeine Antwort. Und als ſie noch

immer fortfuhr, ſich zu weigern, hörte ſie, wie er erklärte,
dann müſſe er Gift nehmen.

Da ward ihr Wille gebrochen.
Die Verlobung ward bekannt gemacht, in wenigen

Wochen ſollte die Hochzeit folgen.
Alle Welt ſagte, das habe dem reichen Mädchen nur

noch gefehlt, einen Gatten zu erhalten, der im Golde wühlen
könne.

Alle Welt ſagte ihr Schmeicheleien, ibr Bräutigam brachte
die koſtbarſten Geſchenke, kein freudiges Lächeln über
ſtrahlte wieder das ſchöne Geſicht.

Alles Leben ſchien erſtarrt zu ſein.
Nun kam die Hochzeit.
Die Zeitungen wußten im Vorans ſchon Wunderdinge

zu erzählen, und zahlreiche Neugierige harrten der Braut an
ihrem Ehrentage.

Leiſe, zart, duftig wallten die Schneeflocken durch den
trüben Januartag.

Die Leute reckten die Hälſe und ſchauten ſich die Augen
aus, als nun die reiche Braut in glänzender Brauttoilette
erſchie
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Und die ganze Hochzeitsgeſellſchaft war ſo glänzend, ſo Ciy. Wer ſich an der glühend heiß ſervierten und hölliſch

froh bewegt S gepfefferten Brühe die Zunge verbrennt, dem winkt tröſtend
„Was die doch glücklich iſt!“ klong eine Stimme unter

den Zuſchauern.
Aber den Vater der Braut fröſtelte es, als er ſein Kind

anblickte:
„So weiß wie Schnee iſt ihr Geſicht!“

—„J,J

Von der Suppe.
Eine gaſtronomiſche Plauderei.

Dem Rauchwölklein ob dem Kamin
Sei fröhlich zugejodelt,
Es kündet Jn der Küche drin
Die Mittagsſuppe brodelt.

Scheffel, „Stilles Heim.“
Wer mag die Suppe erfunden haben Der Name

dieſes Edlen iſt uns leider nicht aufbewahrt worden, und
das läßt ſich leicht aus dem Umſtande erklären, das die Er
findung aus der UrUrUrZeit ſtammen muß. Küchenabfälle
und Topfſcherben in den Phahlbauten Reſten zeugen dafür,
daß ſchon in jenen aſchgrauen Kraftperioden mit Waſſer ge
kocht worden ſein muß, es alſo den biederen Ureinwohnern
unſeres Vaterlandes an einer ſchmackhaften Fleiſchbrühe nicht
gefehlt haben mag. Und gar die Zeit des klaſſiſchen Hellas
welche große Rolle ſpielte damals die berühmte „ſchwarze
Suppe“ der Spartaner, die freilich „nur denen ſchmeckte, die

inm Eurotas gebadet hatten!“ Beſagte altgriechiſche Ueber
lieferung imponiert meines Erachtens weniger den Süd
deutſchen als den Norddeutſchen, denn dieſe beſitzen an dem
derben „Schwarzſauer“ eine berechtigte Eigenthümlichkeit, die
lebhaft an das Lieblingsgericht Lakedämans erinnert.

Doch ich will nunmehr einen kühnen Sprung über zahl
reiche Jahrhunderte hinweg thun um möglichſt ſchnell zu
einer Dame zu gelangen, auf die ſich jeder Schriftſteller be
rufen darf, wenn er ſich auf das äußerlich ſo proſaiſch er
ſcheinend Gebiet der Kochkunſt begiebt: Margaretha von
Valois, verehelichte Königin von Navarra, iſt gemeint. Die
Verfaſſerin der „Erzählungen der Königin von Navarra“,
war ein Kochgenie erften Ranges. Sie begründete das An
ſehen der franzöſiſchen Küche, unter Entthronung der bis dahin
herrſchenden italieniſchen Kochkunſt, durch Aufſtellung und
praktiſche Bethätigung des Grundſatzes „Jedes Gericht iſt ſo
hyerzuſtellen, daß es nicht nur an ſich, ſondern auch in Be
ziehung auf alle übrigen, die vorhergehenden und die nach
folgenden, die angenehmſten Geſchmacks Empfindungen erregt,
ſodaß alle dieſe Empfindungen ein harmoniſches Ganzes
bilden.“ Dieſer hochbegabten Frau verdankt die ziviliſierte
Welt im Allgemeinen ein Meiſternück der kulinariſchen Kunſt,
die „Soupe à la Reine“, und der Franzoſe im beſonderen
ſein Nationalgericht, den „Pot au Peu“, die vortreffliche,
aus Rindfleiſch und verſchiedenem Gemüſe nach umſtändlichem
Rezept ſinnig zuſammengekochte Suppe, von der unſere trans-
vogeſiſchen Nachbarn behaupten, das ſie nirgends ſo famos
zubereitet werde, wie in la belle France.

Ueberhaupt ſind die Franzoſen noch heutzutage brillant
in der Suppenbereitung, das muß man ihnen laſſen. Eine
köſtliche „Potage“ herzuſtellen, iſt der Stolz der franzöſiſchen

Jhre „soupe à Poignon“ hat manchem guten
eutſchen gemundet, der ſich vorher darauf verſchworen hätte,

Zwiebeln abſolut nicht ausſtehen zu können. Und gar die
„Bouillabaisse!“ Auf dies eigenartige Gericht mache ich
jeden Germanen, der Frankreich von angenehmer Seite kennen
lernen möchte, dringend aufmerkſam. Es wird aus einer
Anzahl feiner kleiner Fiſche, Krabben, Muſcheln u. ſ. w. her
geſtellt. Die armen Thierchen werden lebend in den Koch
topf geſetzt und ſterben erſt bei der allmählichen Erhitzung
des Waſſers ab. Eigentlich giebts die richtige Bouillabaisse
nur in den franzöſiſchen Hafenſtädten, doch bieten auch einige
Pariſer Reſtaurants erſten Ranges dieſe Spezialität zu ſehr
anſtändigen Preiſen.

Englandhat bekanntlich die wunderſame Einrichtung, daß
beim Beginn des „dinnes“ die Hausfrau an jeden Theil-
nehmer der Mahlzeit die Frage richtet „Soup or fish Die
ſpezifiſch engliſche oxteil-soup pflegt auch in Deutſchland
dieſen Namen zu führen. Eine ganz beſondere Wichtigkeit
legt man der echten SchildkrötenSuppe inſofern bei, als beim
Feſtmahle des neuerwählten Bürgermeiſters von London die
real turtle-soup nicht fehlen darf. Jn den Witzblättern
figuriert daher die SuppenSchildkröte als ein Symbol der

der dazu kredenzte Eierpunſch.
Der echte Hamburger kann ſich an der von ihm hoch-

verehrten Aalſuppe fatteſſen, er braucht gar kein anderes
Gericht, und das begreift Jeder, der in Beneke's Hamburger
Geſchichten und Sagen die Zuſammenſetzung dieſer kböchſt
kompakten ſüßſauern Flüſſigkeit geleſen hat. Wer drei ge
gefüllte Teller hiervon bewältigt, der verfügt ſchon über einen
geſegneten Appetit. Jch kenne aber Hamburger, deren
„Rekkord“ ein noch bedeutend höherer iſt.

Mir fällt ein entſchiedener Gegenſatz hierzu ein Der
Wiener Humoriſt Eduard Pötzl erzählt in ſeinem Buche
„Rund um den Stephansthurm“ eine Geſchichte: „Ein Löffel
Suppe“, in der die hierauf lautende Einladung köſtlich perſiffliert
wird. Dort, wo den Gaſt im Uebrigen eine üppige Kollation
mit zahlreichen Gängen erwartet, erhält er zur Einleitung
in der That faſt buchſtäblich „einen Löffel Suppe“, alſo eine
winzige Portion, gewöhnlich Hühnerbrühe mit drei Erbſen
darin. Dieſe drei Erbſen, meint Pötzl, ſind das Kennzeichen
der guten bürgerlichen Geſellſchaft und des kleinen Adels;

die höhere Ariſtokratie hat das Privilegium, nur zwei Erbſen
zu bieten, aber gar eine einzige Erbſe in der Suppe zu
e iſt nur reichsunmittelbaren Fürſten und Grafen ge-

attet!
Neben ſo vornehmem Gelöffel (mit dieſer urdeutſchen

Neubildung wollte Campe z Anfang des 19. Jahrhunderts
das franzöſiſche Wort „Suppe“ verdrängen, fand aber keine
Gegenliebe), wage ich es kaum, einiger höchſt plebejiſcher Vor
ſpeiſen Erwähnung zu thun, als da ſind die ruſſiſche Kohl
ſuppe, „Barſchtſch“, eines der beliebteſten Volksnahrungsmittel,
und ferner der aus Reis und gehackten Hammelfleiſch be-
ſtehenden Suaſch, auch Sulaſch genannt, die in Jarkand, der
Haupſtadt von Turkeſtan in Mittelaſien, mit hölzernen Löffeln
gegeſſen wird. Die Bezeichnung „Vorſpeiſe“ paßt übrigens
nicht, denn dies Gericht bildet ſonderbarerweiſe den Schluß
der Mahlzeit. Auch in Schweden und in Spanien herrſcht
vielfach Sitte, die Suppe zuletzt aufzutragen.

Mir würde das nicht paſſen es ſcheint mir; mit Hamlet
zu reden, „ein Brauch, von dem der Bruch mehr ehrt, als
die Befolgung.“ Die Suppe iſt naturgemäß das Präludium,
die Ouverture der „TiſchSymphonie“, wie Börne die größere
Mahlzeit nennt, als deren Adagio er die Mehlſpeiſe bezeichnet.
Eine Mahlzeit ohne Suppe iſt ein Buch ohne Titelblatt,
meint der Prager Autor Schranka, der der Suppe eine
intereſſante kulturhiſtoriſche Studie (in Berlin bei Hans
Lüſtenöder erſchienen) gemidmet hat. Dieſer ſchätzbaren Quelle
verdanke ich die Kunde, daß die ſchönſte Frau Griechenlands,
Aſpaſia, es meiſterhaft verſtanden haben ſoll, eine herrliche
Kraftbrühe aus Hühner und Lammfleiſch zu kochen, die ihren
Freunden Perikles und Praxiteles ſicherlich gemundet haben
wird

Als gewiſſenhafter Forſcher muß ich nun aber auch einige
der Stimmen moderner Männer der Wiſſenſchaft anführen,
die der armen Fleiſchbrühe, die ſo lange Zeit als ausge
zeichnetes Nahrungsmittel gegolten hatte, hart zu Leibe ge
gangen ſind und ſie ganz und gar depoſſediren möchten.
Mehrfach wird nachgewieſen, daß einfache Bouillon überhaupt
keine Nährſtoffe enthalte Sanitätsrath Niemeyer, kürzlich ver
ſtorben, bezeichnet Fleiſchbrühe als „heißes durſtmachendes
Salzwaſſer, das man nur gewohnheitsgemäß ſchlürfe.“

Die gelehrten Herren haben freilich inſofern Recht als
Fleiſchbrühe in der That keine eigentliche Nahrung bietet.
Jhr Nutzen für die Menſchheit iſt jedoch praktiſch allgemein
anerkannt und theoretiſch u. a. von Pettenkofer in draſtiſcher
Weiſe dargelegt. Er bezeichnet ſie als eines derjenigen Ge
nußmittel, die wahre Menſchenfreunde ſeien und unſerem
Organismus über manche Schwierigkeiten hinweghelfen „Jch
möchte ſie,“ ſagte der Pettenkofer, „mit der Anwendung der
richtigen Schmiere bei Bewegungsmaſchinen vergleichen, die
zwar nie die Dampffraft erſetzen und entbehrlich machen
kann, aber dieſer zu einer viel leichteren und regelmäßigen
Wirkſamkeit verhilft und außerdem der Abnützung der
Maſchine ganz weſentlich vorbeugt.“

Auch iſt der Einwand erhoben worden, daß Auskochen
von Fleiſch zur Brühe ſei eine arge Vergeudung, denn da
durch würden jenem die Nahrungsſtoffe entzogen, ohne das
dieſe einen Erſatz köte. Das mag richtig ſein, aber wozu
hätte man denn das Fleiſchextrakt Dieſe treffliche Erfindung
Liebig's ermöglicht es allen fleiſcharmen Ländern, die ſo hoch
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im Preiſe ſtehende Muskulatur der „breitgeſtirnten Rinder“
ausſchließließ ihrer Hauptbeſtimmung als Beeſſteak, Roaſt
beef c. zuzuführen und die Suppe, die Saucen, Ragouts c.
mit dem braunen Elixir zu würzen, das uns den Fleiſch
reichthum der Pampas dienſtbar werden läßt.

Frau Davidis, eine eifrige Fürſprecherin des Liebig'ſchen
Fleiſchextraktes, hat den Spruch gethan, daß alle Feinheiten
und Würzen die uns die Natur in Kräutern, Wurzeln,
Blüte und Frucht bietet, in der Suppe die durchdringenſte
Anwendung finden.

Aber ich kann noch eine ganz hervorragende Autorität
zu Gunſten der lieben Suppe vorführen, einen Biedermann,
deſſen Worte jeder normal veranlagte Deutſche ſchon zu
früheſter Kinderzeit mit Eifer ſeinem Denkvermögen einge
prägt hat. Jch meine den Dr. med. Hoffmann in Frank
furt am Main, den Verfaſſer des „Struwelpeter“. Wie
draſtiſch ſchildert er das Wohlbefinden eines Knäbleins, ge
nannt Kaſpar:

„Er hatte Backen roth und friſch,
Die Suppe aß er hübſch bei Tiſch.“

Und wie ſchrecklich wendet ſich das Schickſal dieſes hoff
nungsvollen Jungen, als er in einem unbegreiflichen Anſall
von Eigenwillen erklärt:

„Jch eſſe meine Suppe nicht,
Nein, meine Suppe eß' ich nicht

Das war tadelnswerth, und die Strafe blieb nicht aus
„Am vierten Tage aber gar,
Der Kaſpar wie ein Fädchen war,
Er wog vielleicht ein halbes Lot,
Und war am fünften Tage tot

Das kam davon! Und wenn ein ſo erfahrener Arzt ſo
entſchieden für den Nutzen der Suppe auftritt, dann darf
man füglich von der Begründung des ſüddeutſchen Sprich-
wortes überzeugt ſein: „Wer lange ſuppt, lebt lange.“

Freilich kann man's auch übertreiben. Der gute Sachſe,
der kein Franzöſiſch verftand, dem im Pariſer Hotel eine
ſehr dunkle Speiſekarte vorgelegt wurde und der ſich raſch
entſchloß, von oben an ein Gericht nach dem andern kommen
zu laſſen, erhielt zuerſt Bouillon mit Ei, dann Mockturtle,
dann Krebsſuppe, dann Soupe à la Reine, und als er ver
zweiflungsvoll auf die letzte Zeile der Karte tippte, einen
Zahnſtocher. Eine ſchreckliche Geſchichte nicht wahr Bei-
nahe ſo ſchauerlich, wie der uralte blutige Kalauer in der
Räthſelfrage: „Wann lebte Gottfried von Bouillon Die
Antwort lautet bekanntermaßen „Wenn er nichts anderes

atte.“v Dem ſtimme ich nicht bei. Jch ſchätze „Suppe“ mit jeder

Betonung (mit dem accant aigu auf der letzten Silbe iſt
es, wie man ſich erinnern wird, der liebenswürdige Ton
dichter des „Dichter und Bauer“ des „Boccaccio“ und ſo
mancher anderen niedlichen Operette) und bin der feſten
Ueberzeugung, daß das altbewährte Gericht nie und nimmer
von den Tafeln der ziviliſterten Menſchheit verdrängt werden

wird. (Hamb. Korreſp)
r J

Der Frauenerwerb.
Wie ſehr der Frauenerwerb darniederliegt, wie ſchwer

es Arbeit und Stellung Suchenden in Berlin wird, Be
ſchäftigung und Unterkommen zu finden, iſt ſo ſchreibt
eine Mitarbeiterin der „T. R.“ leider noch immer nicht
genügend bekannt. Der Zuzug aus der Provinz von
einzelnen Frauen und Mädchen, die der Meinung ſind, in
der Hauptſtadt könne man ſeine Kräfte vortheilhafter
verwerthen, als ſonſt irgendwo, dauert trotz aller
War nungen fort, und wenn ſich auch
immer mehr Erwerbsquellen dem weiblichen Ge-
ſchlecht erſchließen, die Zahl der Bewerberinnen
überſteigt doch überall bei Weitem die Nachfrage.
Dies trifft beſonders die große Anzahl von „Bonnen“ und
„Stützen der Hausfrau“, die aus allen Theilen des Landes
nach Berlin kommen. Jrgend eine Freundin hat von dem
glänzenden Looſe geſchrieben, das ihr in Berlin zu Theil
gewordem iſt, und da können es die Genoſſinnen in
den engen Verhältniſſen der Kleinſtadt nicht mehr
aushalten auch ſie wollen ihr Heil in der Reichs
hauptſtadt verſuchen. Meiſt ohne Ahnung von den An-
forderungen, welche eine Berliner Hausfrau an eine Bonne
oder Stütze ſtellt, denken die jungen Bewerberinnen nur an

das Vergnügliche eines Aufenthalts in Berlin und meinen,
wenn ſie mit ihren Erſparniſſen die Reiſekoſten beſtritten
haben, ſo fällt ihnen hier das Glück gleich in den Schoß.
Doch welch' jämmerliche Enttäuſchugg harrt
ihrer meiſt! Zu einer ſreien Stelle melden ſich zwanzig
und mehr Bewerberinnen, und für diejenigen von ihnen, welche
das Glück haben, auf die engere Wahl zu kommen, veginnt

ein ſo hochnothpeinliches Verhör über Können und Leiſtungen,
daß ſich die Zukunftsbilder längſt nicht mehr ſo verlockend
wie bisher ausnehmen. Naturgemäß werden bewährte, er
fahrene und mit Zeugniſſen verſehene Mädchen den Neu
lingen vorgezogen und ſo giebt es gerade jetzt manch Eine,
die abgehetzt, von bitterer Enttäuſchung niedergedrückt, von
Stelle zu Stelle geht und ſich vergeblich nach einem Unter
kommen umſieht. So groß der Mangel an guten Dienſt
mädchen iſt und ſo gut dieſe bezahlt werden, ſo gering iſt
die Nachfrage nach „Wirthſchafts“ und „Kinderfräulein“
und ebenſo gering iſt ihr Lohn.

Verſchiedentlich iſt auch ſchon über die Ueberfüllung des
LehrerinnenBerufes geſprochen worden und vielfach ſind die
jüngeren Mädchen gewarnt, ſich ausſchließlich ihm zu widmen.
Gar viele, welche nicht das Glück einer feſten Schulſtelle
errungen haben, kämpfen ſchwer um ihr Daſein. Mehr noch,
als von der wiſſenſchaftlichen, gilt dies von der Muſiklehrerin.
Abgeſehen von dem Entgelt, das hervorragende Größen er
halten, ſind die Preiſe für Klavierſtunden auf den denkbar
kleinſten Satz gedrückt. Ja, manche Klavierlehrerin iſt ſogar
zufrieden, eine Unterrichtsſtunde gegen freies Mittagbrot er
theilen zu können. Die „höheren Töchter“, welche zur Auf
beſſerung ihres Taſchengelbes für ganz geringes Entgelt
Muſikunterricht ertheilen, nehmen den wirklich Bedürftigen
nicht blos das Brot, ſondern ſchädigen auch den Stand.
Schlimmer noch, als mit dieſen allen ſteht es aber um die
weibliche Handarbeiterin, Schneiderei und Putzmacherei ſind
freilich dabei ausgenommen, für dieſe Erwerbsquellen finden
ſich aus den beſſeren Ständen wenig oder gar keine Lieb-
haberinnen. Jeder weiß, daß für die Herſtellung eines gut
earbeiteten Kleides oder eines „vornehmen“ Hutes gute, oftWar ſehr gute Preiſe gezahlt werden da dies „Handwerl“

aber geſellſchaftlich auf „niederer“ Stufe ſteht, ſo quälen und
mühen ſich die Meiſten lieber bei einer „ehrenvolleren,“ aber
viel weniger erſprießlichen Beſchäftigung ab. Wie viele dieſer
„ehrenvollen“ Beſchäſtigungen es auch geben mag, einer ſei
hier nach unſern neueſten Erfahrungen beſonders gedacht.
Ein „Paſſamentiergeſchäft en gros“ in 80. ſucht in einem
Berliner Blatt Damen, welche ſich durch Perlarbeiten „mit
Leichtigkeit einen Nebenverdienſt von zwölf bis fünfzehn
Mark wöchentlich erwerben können. Eine Dame aus guter
Familie, die ſich ſeit Anfang Oktober vergeblich um eine
Stelle als Hausdame, Erzieherin oder Stütze bemüht hatte,
trat dieſem Angebot näher. Der Jnhaber des Geſchäftes
erklärte ſich bereit, nach Zahlung von acht Mark die Dame
in die Geheimniſſe der „Perlaufnäharbeit“ einzuweihen. Da
der Dame, ſobald ſie die Sache erfaßt haben würde, dauernde
Arbeit zugeſichert ward, entſchloß ſie ſich, wenn auch ſchweren
Herzens, die geforderte Summe zu zahlen. Und nun lernte
ſie das Kunſtſtück kennen zehn Minuten gebrauchte ſie
dazu, es abzuſehen. Dann wurden ihr mehrere Meter wollene
Litze eingehändigt, die ſie zu Hauſe mit Perlen benähen ſollte.
Das Verfahren war das denkbar einfachſte. Auf dem ſchmalen
Band wurden, je einen halben Zentimeter von einander ent
fernt, kleine geſchliffene Glasperlen befeſtigt. Trotzdem ver
urſachte es Mühe, denn das Oehr der Perlen war nicht
immer weit genug für die Nadel, und die Nadel durfte nicht
feiner ſein, weil der ſtarke Zwirn ſich ſonſt nicht hinein
führen ließ. Der Geſchäftsinhaber hatte ein beſonderes Maß;
er nannte es den „Wiener Meter,“ welcher ungefähr 150
Zentimeter ausmacht. Für dieſen „Wiener Meter“ bezahlte
der Herr 3 Pfennige. Nach acht Tagen war die Dame in
voller Uebung. Sie nähte mit größem Fleiß und machte
nur alle drei Stunden eine Pauſe. Jn neun Stunden
Arbeitszeit gelang es ihr, achtzehn „Wiener Meter“ fertig
zu ſtellen; ſie hatte ſomit einen Tagesverdienſt von 54 Pfg.
erreicht!



Seite 12. Wöchentliche Hratisbeilage zum Merſehurger Rreisblatt. Nummer 3.

Woran erkennt man einen guten Magen
Daran, daß bei nichtbelegter Zunge, ein guter Appetit

immer mit einer vollkommenen, unbeſchwerlichen und regel
mäßigen Verdauung verbunden iſt, daß der Magen nie ein
Geff'hl der Unbequemlichkeit, des Drucks, der Hohlheit oder
gar des Schmerzes und der Uebelkeit erreat, daß nach der
Mahlzeit kein Aufblähen, läſtiges Vollheitsgefühl, weder gaſiges
noch ſaures Aufſtoßen, keine Schläfrigkeit. Unbehaglichkeit und
Verdroſſenheit eintritt, der Hals weder trocken, noch ſchleimig
wird. Derjenige Menſch hat den beſten Magen, der gar
nicht weiß, daß er einen hat, oder wo er ſitzt.

Zur Erhaltung eines guten Magens iſt aber auch
erſorderlich, daß die Zähne in gutem Stand bleiben. Ein
mal iſt ihr geſunder Zuſtand ein ſicherer Beweis von einem
quten, geſunden Magen indem ſchlechte Verdauung immer
durch Säurebildung eine Hinfälligkeit der Zähne zur Folge
hat, zweitens aber müſſen die Zähne zur Verkleinerung der
feſten Nahrungsmittel dienen damit dieſe gehörig von
Speichel durchdrungen werden der das wichtigſte und un
entbehrlichſte Mittel iſt, um die Magenverdauung vorzube-
reiten. Deshalb iſt geſunder und reichlicher Speichel und
ein gutes, langes Kauen der Verdauung höchſt förderlich.

KRathgeber.
Gegen das Ausgehen der Haare, 4 Gramm doppeltkoblen

ſaures Natron werden in 12 Eßlöffel deſtillierten Waſſer gelöſt und davon
an zwei oder drei aufeinander foigenden Tagen der Woche ein bis zwei
Eßlöffel mit einem Schwamm ungefähr fünf Minuten lang in den
Haardoden eingerieben. Am nächſten Tage wird die Kopfhaut milde
mit Oel eingeölt. Dieſes Verſahren muß in jeder Woche wiederholt
werden, und es dauert längere Zeit, bis ein Erfolg ſichtbar iſt. Ein
anderes Mittel beſteht in einer Löſung aus 3 Tbeilen Tannin, 10
Theilen Perubalſam, 250 Theilen Franzbranntwein, 50 Theilen chemiſch
reinem Glyzerin und 10 Theilen Extract de mille Heurs. Dieſe
Miſchung läßt man drei Tage ſtehen, filtriert dieſelbe und reibt damit
abendlich die Kopfhanut ein.

Warzenvertreibung. Man muß die Warze fortdauernd mit
Kollodium ſtark beſtreichen. Wenn das Kollodium ſich ablöſen will, tupfe

man immer wieder von neuem darauf, ſodaß eine dicke harte Schicht ſich
bildet.

e

(Nachdruck verboten.)

Zeitgemäße Zetrachtungen.
Jch kenn' ein inhaltſchweres Wort, das macht den Menſchen

immerfort viel Sorge, weil ſie es zu Zeiten, mehr, als erſprießlich
überſchreiten, dies kleine Wörtchen heißt „Etat“ den. ſtellt man
auf wohl hier und da um wirthſchaftlich zu operiren, und ordnungs-
mäßig Buch zu führen. Bunt ging' es zu auf dieſer Welt, würd'
kein Etat mehr aufgeſtellt, drum muß im Großen wie im Kleinen
alljährlich ein Etat erſcheinen. Man überſchlägt ſo dann und wann,

was man ſich alles leiſten kann, macht ſich die Koſten gegenwärtig,
und ſiehe der Etat iſt fertig Zunüchſt deſchäftigen ſich gern mit
dem Etat die Reichstagsherrn, es fordert die Etats Verwaltung
enorme ThätigkeitsEntfaltung ſie kritiſiren den Etat, und ſagen
„nein“ und ſagen „ja“, und reicht er nicht zur Schuldentilgung,
dann kommt fatale Nachbewill'gung. Wohin wir blicken weit und
breit, da iſl's einmal der Zug der Zeit, die Welt belaſtet
all ihr Haben inſonderheit durch Mehrausgaben; ſie
wachſen gar zu ſchnell empor, drum kommt es auch
mitunter vor, daß, was die Menſchen leicht erbittert, die Kaſſe
etwas deſizittert“. Das Defizit und der Etat ſie ſtehen heuer ſich ſehr
nah, denn vom Etat zum Defizite gelangt man ſchon mit einem
Schritte; ein ſolcher Schritt iſt leicht gethau, drum wird und muß
der Haushalisplan als wicht'ger Factor uns erſcheinen, ſo iſ's im
Großen wie im Kleinen „Du überſchreiteſt den Etat“, unmuthig
ſpricht es der Papa zu ſeinem Sohn, dem ſorgenloſen und etwas
flotten Studioſen gleichwohl ſchreibt der ſehr bald nach Haus
Jch kam ſchon wieder mal nicht aus! Das findet nicht des Vaters
Bill'gung, doch trotzdem kommt die Nachbewilligung. Was
im Etat nicht vorgeſehn, das ſoll man, wenn es geht umgehn

ſo ſpricht wohlweislich der Berather der ſorzliche FamilienVater.
Des andern Tags es muß ja ſein, da ladet er Geſellſchaft ein,
die Koſtenrechnung wird beſtritten, doch der Etat iſt überſchritten
So bleibt im Leben immerfort „Etar“ ein inhaltſchweres Wort,

den Kaufmann führt ſein Ueberſchreiten wenn's häufiger paſſirt zu
„Bleiten“! Drum leg ich's Einem Jedem nah' geh' niemals über den
Etat des Haushaltsplanes Ueberſchreiter erfährt nur Kümmerniß.

Ernſt Heiter,

W An
Redgetenr; Duſtar Adolf Leidholdt. Drug und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druacr.“

Ernſtes und Hriteres.
Pantoffelherrſchaft bei den Naturvölkern. Wenn auch

bei den Naturvölkern die Frauen, wie bekannt, größtentheils nicht viel
mehr als Sklaven ihrer Ehemänner ſind, ſo geht doch aus einer von
u. E. Crawley kürzlich im Anthropologiſchen Jnſtitut in London ge
gebenen Zuſammenſtellung hervor, daß in vielen Gegenden das ſtarke Ge
ſchlecht einen ſchweren Kampf um die Herrſchaft zu führen hat. Die
Jndiauer Braſiliens z. B. haben eine lebhafte Furcht vor ihren Weibern
und beſolgen deren Ränken gegenüber den Grundſatz des laissez-ſaire.
Die Weitaweita lehren ihren Frauen nicht die Feuererzeugung, weil ſie
nach ihrer Meinung ſonſt unter deren Herrſchaft kämen. Die Miris in
Bengalen erlanben den Frauen nicht, Tigerfleiſch zu eſſen, damit ſie
nicht zu geiſtesſtark würden. Die Feuerländer feiern ein Feſt,
das Kina, zur Erinnerung an ihren Aufſtand gegen die
Weiber, die früher die Gewalt hatten und die Geheimviſſe
der Zauberei kannten. Bei dem Dieri Stamm in Aufiralien bedrohen
die Männer ihre Fraueu, wenn ſie etwas Unrechtes thun, mit dem
„Knochen“, dem Zaubergeräth, das, wenn es auf das Opfer gerichtet iſt.
gewiſſen Tod bringt. Die PomoJndianer von Kalifornien haben große
Schwierigkeiten, ihre Macht über die Weiber aufrecht zu erhalten. Der
Gatte bringt oft ſeine Frau dadurch zur Unterwürfigkeit, daß er ſich ihr
als Währwolf darſtellt hierauf iſt ſie gewöhnlich einige Tage lang ge
fügig. Bei den TatuJndianern Kaliforniens haben die Männer eine ge
heime Geſellſchaft, die ab und zu dramatiſche Aufführungen veranßaltet
zu dem Zwecke, die Frauen in Ordnung zu halten. Der Hauptdarſteller
erſcheint als Teufel vertleidet und ſetzt die verſammelten Squaws in Schrecken.
Die Gualala- und Patwin-Jndianer haben ähnliche Tänze, die von den
Männern ausgeführt werden, um den Weikern die Nothwendigkeit des Gehor
ſams zu beweiſen. Unter den erwachſenen Männern in SüdGuinea beſteht ein
geheimer Bund, Neä, deſſen Zweck iſt, die Frauen, Kinder und Sklaven
in Ordnung zu halten. Andere Beiſpiele von Verbindungen zur Auf-
rechterhaltung der Unterwürfigkeit der Frauen ſind die Egbo in Calabar,
die Oro in Yoruba, die Purro, Semo und andere Egbo- Arten an der
Weſtiüſte Afruas. Die Frauen bilden aber auch ihrerſeits ähnliche
Vereinigungen, in denen ſie die erlittenen Unbilden erörtern und Rache
pläne ſchmieden. Die Mpongwe Frauen haben eine Einrichtung dieſer
Art, die von den Männern thatſächlich gefürchtet wird. Aehnlich iſt es
bei den Bakalais und anderen afrikaniſchen Stämmen. n gewiſſen
Fällen haben Machtbeſtrebungen des ſchwächeren Geſchlechts auch
zu Erfolgen geführt. Der Schauplatz des Sieges iſt natürlich
das Haus. Jn Nicaraguag wurden die Ehemänner wie Sklaven
behandelt und mußten alle Hausarbeit thun. Die Balonda-
Frauen üben eine förmliche Tyrannei über ihre Männer aus und nehmen
an den Rathsverſammlungen theil. Bei den Kunama (im Sudan) hat
die Frau einen Sachverwalter, der ſie gegen ihren Mann beſchützt und
ihn bei ſchlechter Behandlung mit Geldſtrafe belegt. Sie genießt im Hauſe
beträchtliches Anſehen und hat dieſelben Rechte wie ihr Peann. Auch bei
den Beni Amer (gleichfalls im Sudan) erfreuen ſich die Weiber großer
Unabhängigkeit. Um eheliche Vorrechte zu erhalten, muß der Mann ſeiner
Frau ein werthvolles Geſchenk machen die gleiche Pflicht liegt ihm ob,
wenn er ein rauhes Wort gegen ſeine Ehehälſte gebraucht hat, und oſr
muß er ganze Nächte vor der Hausthür im Regen zubringen, bis er be
zahlt. Die Frauen haben einen flarken Korpsgeiſt wenn eine von ihnen
ſchlecht behantelt wird, ſo kommen ihr die anderen zu Hilfe, und ſelbſt
verſtändlich hat der Mann immer unrecht. Sie legen große Verachtung
gegen die Männer an den Tag und betrachten es als eine Schmach,
Liebe zu dem Ehegatten zu zeigen Bei den Dayaken von Südoſt- Borneo
genießen die Frauen große Freiheit und beſitzen Vorrechte ſie führen zu
weilen die Männer in den Krieg und üden über ganze Stämme vie
Machtvollkommenheit von Häuptlingen aus.

Der Ehefrau zehn gebotkte.
1. Jch bin der Herr, dein Mann, das merke dir,

Du ſollſt nicht andere haben neben mir.
2. Mein Name ſei nicht unnützlich geführt

Den Haushalt führe wie es ſich gebührt.
3. Du ſollſt um Geld nicht immer quälen mich,

Gönn' einen Feiertag mir wöchentlich.
4. Wer ſeinen Vater, ſeine Mutter ehrt,

J auch die allerbe en Kinder werth.
5. Du ſollſt nicht töten Freund und Luſt im Haus,

Sonſt geht der Mann für ſich alleine aus.
6. Du ſollſt nicht brechen das, was heil ſein kann,

Vor allem nicht die Treue deinem Mann.
7. Du ſollſt nicht ſtehlen, mache keinen „Schmu“,

Und meine Weſtentaſche laß in Ruh'.
8. Du ſollſt nicht klatſchen mit den Nachbarsleut'.

Ein falſches Zeugniß ſchuf ſchon manches Leid.
9. Du ſollſt auch nicht begehren, was nicht dein,

Die neueſte Mode braucht es nicht zu ſein.
10. Ein neuer Hut, ein Kleid iſt leicht beſtellt,

Noch leichter fliegt das ſchwer verdiente Geld!

Verſchnappt. Wirth: „Augenblicklich habe ich nur noch
ein einziges Faß Wein im Keller Gaſt: „Jch möchte gern ein
Glas trinken, welche Sorte iſt das Wirth: „Ganz nach Jhrem
Belieben, ſuchen ſie nur von der Karte aus

Malitiöe. A. „Sieh' da, alter Knabe, man kriegt Dich ja
garnicht mehr zu ſehen B. „Merkwürdig wie Du damals die
wanzig Mark von mir zu kriegen hatteſt, ſahen wir uns alle Tage

Günſtig. Friſenr: „Sagen Sie mir nur Jhre Wünſche und
dieſe ſollen ſofort meinerſeits erfüllt werden Pumpmeier: „Ei,
das trifft ſich ja prächtig. Dann leihen Sie mir ſchnell zehn Mark.“

r n—m-E2 rJ P„ç-7Tn”“—n——

(A. Leid holdt.)
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